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  KAPITEL 1


  »Mann, endlich Ferien!« Jan war so begeistert, als hätte er gerade ein Auswärtsspiel gewonnen. »Jetzt können wir ungestört trainieren ...«


  »Es sei denn, Eberhard und Thomy starten wieder einen Silvesterraketen-Angriff auf unsere Fußballwiese.« Frank deutete auf den Waldrand, der den eigenen Fußballplatz der drei Freunde umschloss. »Ich würde mich nämlich nicht wundern, wenn die hier irgendwo in der Nähe gerade finstere Pläne gegen uns schmieden.«


  »Da werden sie sich an uns Coolen Kickern aber die Zähne ausbeißen«, meinte Guido. »Wir haben denen doch bislang immer gezeigt, wo der Hammer hängt.«


  »Solange Eberhard sich dann nicht den Hammer schnappt und uns damit eins auf die Rübe haut, ist das ja in Ordnung.«


  »Mir alles egal. Osterferien und ein Freundschaftsspiel vor uns mit ein paar Typen, die extra kommen, um sich besiegen zu lassen: Was könnte schöner sein?« Jan schnappte sich den Ball und balancierte ihn auf dem Spann.


  Im gleichen Moment schoss er ihn auch schon zu Guido hinüber. Der dunkelhaarige Junge gab ihn an Frank weiter, dem vielleicht besten Spieler im Bund der Coolen Kicker.


  »Freu dich nur nicht zu früh.« Frank stoppte das runde Leder und grinste schief. »Ich habe gehört, dass die Jungs vom SC Victoria echt stark sind!«


  »Es geht doch um nichts«, sagte Guido. »Die kommen am Osterdienstag für ein einziges Freundschaftsspiel nach Wilnshagen. Danach düsen sie gleich weiter.«


  »Die glauben wahrscheinlich, sie könnten uns mal eben mit ein paar schnellen Treffern versenken.«


  »Lass sie meinen, was sie wollen«, knurrte Jan. »Nachdem wir beim Hallenturnier gezeigt haben, was wir drauf haben, ist mir wegen überhaupt nichts bange.«


  »Nur kein Größenwahn, Männer«, mahnte Guido in seinem typischen »Professoren«-Tonfall, »auch wenn wir seit dem Hallenturnier nicht mehr auf der schwarzen Liste unseres gestrengen Trainers Anstetter stehen ...«


  »Eberhard fallen deswegen schon die ersten Haare aus«, unterbrach ihn Jan lachend. »Denn jetzt kann er uns nicht mehr die Chance vermasseln, beim Probespielen im Mai von einem Profiverein entdeckt zu werden. Vielleicht landen wir alle drei sogar bei Bayern München!«


  »Schön wär’s«, sagte Frank »Aber bis dahin liegt noch eine ganze Menge Arbeit vor uns.«


  Er wollte gerade den Ball zurückspielen, als ihn das dumpfe Dröhnen eines Automotors aufhorchen ließ. Er warf einen Blick zu ihrem Klubhaus hinüber, das am hinteren Ende der von Bauer Sendler zur Verfügung gestellten Fußballwiese stand. Seine Schwester Jacki hatte sich vor der Hütte auf einem Klappstuhl niedergelassen und döste zufrieden in der Frühlingssonne.


  »He, Jacki!« rief Frank zu ihr hinüber. »Wollten heute nicht Karin und Luki kommen?«


  Jacki öffnete nur ein Auge und gähnte. »Kann schon sein«, sagte sie träge. »Wieso denn?«


  »Weil ich gerade einen Wagen höre, der zu uns hochfährt. Hier fährt doch normal niemand lang!«


  Jacki schüttelte den Kopf. »Das sind sie nicht. Die beiden sind doch von Kopf bis Fuß aufs Radfahren eingestellt.«


  »Da bin ich ja mal gespannt«, murmelte Frank.


  Vielleicht lag es an den Aufregungen der letzten Monate, dass Frank das nun deutlicher zu hörende Motorengeräusch nervös machte. Vielleicht hatte es aber auch mit dem Klang des Wagens zu tun, der jeden Moment auftauchen musste.


  Er hörte sich irgendwie unheimlich an.


  Die Coolen Kicker verloren augenblicklich jedes Interesse an ihrem Balltraining. Nachdem ihr Spielfeld in einer Nacht-und-Nebel-Aktion von Altbauer Wenzel halb umgepflügt und sie wiederholt von Eberhard und Thomy heimgesucht worden waren, misstrauten sie jedem Besucher. Es kam ja auch nicht häufig vor, dass sich jemand »zufällig« den gewundenen Weg zu ihrer Wiese hochverirrte.


  Der Wagen fuhr offensichtlich sehr langsam, denn es dauerte eine Weile, bis er sich in ihr Sichtfeld schob.


  »Mann, ich werd verrückt«, flüsterte Jan. »Das ist ja James Bond.«


  »Du spinnst«, beschied ihm Guido.


  Aber auch er und Frank machten große Augen, als sie den roten, lang gestreckten Sportwagen sahen, der gemächlich über den Feldweg näher kam.


  Frank blinzelte aufgeregt. »Jan hat Recht. Das ist tatsächlich das James-Bond-Auto.«


  Guido schüttelte entschieden den Kopf. »Ihr seid Quatschköpfe, alle beide. Das ist ein alter Jaguar E. James Bond fährt Aston Martin oder BMW.«


  »Du gehst mir echt auf den Senkel, Professor«, sagte Jan. »Das ist James Bond – ich schwör es dir!«


  Der Wagen, den Guido als Jaguar bezeichnet hatte, rollte aus und blieb mitten auf dem Feldweg stehen.


  »Ich krieg die Tür nicht zu«, stöhnte Jan. »Der will echt zu uns!«


  So weit Frank erkennen konnte, befanden sich zwei Personen im Wagen. Was wollten die in dieser abgelegenen Gegend?


  »Jetzt weiß ich auch, wer so ein Ding gefahren hat«, strahlte Guido. »Das war Jerry Cotton.«


  »Flachkram!«, knurrte Jan. »Das ist ein James-Bond-Auto.«


  »Nein, das fuhr Jerry Cotton, und zwar ...« Sie hätten wahrscheinlich angefangen sich ernsthaft zu streiten, wenn jetzt nicht die Beifahrertür des Sportwagens aufgeschwungen wäre.


  »Seht doch«, stöhnte Jan. »Ein Knirps!«


  Das war deutlich übertrieben. Der Junge, der ausstieg und auf sie zukam, musste ziemlich genau in ihrem Alter sein. Er trug ein breites, selbstzufriedenes Grinsen zur Schau, das Frank auf Anhieb abstieß.


  »Da hast du deinen James Bond«, spottete Guido.


  »Ach, sieht der vielleicht wie Jerry Cotton aus?«


  »Hört doch mal auf mit dem Blödsinn«, ertönte plötzlich eine Stimme hinter ihnen.


  Frank zuckte zusammen. Er hatte gar nicht gemerkt, dass sich seine Schwester Jacki zu ihnen gesellt hatte.


  »Hi, Fans«, sagte der herankommende Junge großspurig. »Wie geht’s denn so?«


  »Alles im Lot«, gab Guido zurück »Was können wir denn für dich tun?«


  Der Junge schlenderte lässig näher und blieb direkt vor ihnen stehen. Er hatte schwarze Haare, ein schmales Gesicht und einen wachsamen Blick, der nach kurzer Musterung der Coolen Kicker an Jacki hängen blieb.


  »Ich hab von eurem eigenen Platz gehört«, sagte er ruhig. »Den wollte ich mir mal anschauen, bevor ich euch am Dienstag in Grund und Boden spiele.«


  KAPITEL 2


  Die Kampfansage des fremden Jungen ließ Frank gleichermaßen überrascht wie ärgerlich zusammenzucken. »Ich wüsste nicht, dass wir uns kennen«, sagte er schroff.


  Der Junge lachte. »Aber wir werden uns noch kennen lernen. Da wir am Dienstag sowieso gegeneinander spielen und mein Vater hier jemanden besuchen wollte, bin ich mit meinen Kumpels einfach schon früher gekommen.«


  »Welche Freude für uns«, brummte Frank, und Guido fügte hinzu: »Und mit wem haben wir das zweifelhafte Vergnügen?«


  »Mit dem berühmten Daniel, dem besten Jugendspieler des SC Victoria und ganz nebenbei auch noch Karatemeister.«


  »Und man nennt dich ›Dany mit Sahne‹, oder?«, fragte Guido böse.


  Daniel grinste abfällig. »Ich hab schon gehört, dass ihr drei den Mund immer besonders voll nehmt. Aber eure schmutzigen Tricks ziehen bei mir nicht. Euch mache ich mit links fertig!«


  Frank spürte eine heiße Wutwelle in sich aufsteigen. »Wenn du nur auf unseren Platz gekommen bist um rumzustänkern, fliegst du achtkantig raus!«


  Daniel lachte abschätzig. »Nun gib mal nicht so schauerlich an. Am Dienstag werden wir euren Dorfdeppenverein sowieso in Grund und Boden rammen.«


  Jans Augen funkelten wütend. »Pass bloß auf, dass wir dich nicht irgendwo hinrammen.«


  Daniel wandte den Blick von Jacki ab, um Jan mit einem abfälligen Kopfschütteln zu bedenken. »Du bist wohl so was wie die Oberpfeife von euch dreien, oder?«


  »Du plusterst dich doch bloß so auf, weil dir dein Papa im Auto Rückendeckung gibt«, gab Jan wütend zurück


  »Pass auf, was du sagst«, empfahl ihm Daniel. »Wenn du nämlich siehst, wer mein Vater ist, werden dir die Augen aus dem Kopf quellen.«


  Frank stöhnte gequält auf. Dieser eingebildete Spinner war ja noch schlimmer als Eberhard und Thomy!


  »Nun will ich euch mal verraten, wer ich eigentlich bin«, prahlte Daniel.


  »Nicht nötig«, wehrte Jan ab und Guido fügte hinzu: »Das wissen wir doch schon: Dany mit Sahne.«


  Daniel schenkte den beiden nur einen hochmütigen Blick Dann drehte er sich zum Wagen um und winkte. Im selben Moment öffnete sich die Fahrertür und ein großer, schlanker Mann stieg aus.


  Es verschlug Frank fast den Atem, als er erkannte, welche Berühmtheit da auf ihrer Wiese stand. »Aber ... das ist doch ...«, stammelte er.


  »Ganz genau.« Daniel nickte triumphierend und zwinkerte Jacki zu. »Ich hoffe, jetzt ist euch endgültig klar, mit wem ihr es hier zu tun habt!«


  Er meinte offensichtlich sich selbst, aber Frank beachtete ihn gar nicht. Er hatte nur Augen für Daniels Vater, dessen Spieltechnik er schon oft im Fernsehen bewundert hatte. Seiner Meinung nach war er einer der besten Fußballer, die je in der Nationalelf gespielt hatten.


  »Ein Fußballstar auf unserer Wiese«, sagte Jan andächtig. »Ist das nicht Hubert Müller?«, fragte Jacki. »Und das ist dein Vater, Daniel?«


  Der Junge nickte stolz. »Aber klar, Kleines.«


  Da war sein Vater schon heran. »Hallo«, begrüßte er die Coolen Kicker freundlich »Wie ich sehe, habt ihr euch schon angefreundet.«


  »Oh ja, das kann man so sagen«, giftete Guido. Ihm war anzusehen, wie sehr er darunter litt, dass Jacki Daniel nicht eine kräftige Abfuhr verpasst hatte. Schließlich war er doch selbst in Franks Schwester verschossen.


  »Ich hab mir was überlegt, Papa«, sagte Daniel. »Sieh dir diese Wiese an. Die ist gar nicht übel. Vielleicht könnten wir hier unser Freundschaftsspiel austragen.«


  »Immer langsam mit den jungen Pferden.« Hubert Müller warf einen Blick in die Runde. Auffällig lange musterte er die beiden alten Holztore, die die Coolen Kicker fest verankert hatten, und das kleine Klubhaus am Rande der Wiese, das sie im Garten von Jans Oma ab- und hier wieder aufgebaut hatten.


  »Gute Arbeit, Jungs«, sagte er anerkennend. »Nur verratet mir mal, warum direkt neben eurem Spielfeld ein Teil der Wiese erst vor kurzem umgepflügt wurde?«


  »Das ist ›Onkel Theos Glatzenstelle«‹, sagte Jan eifrig.


  Daniel brach in schadenfrohes Gelächter aus und auch sein Vater schmunzelte. »So ein Blödsinn kann auch nur euch Dorfdeppen einfallen. Sollte das so eine Art heidnisches Ritual sein, um die Götter vor dem nächsten Spiel gütig zu stimmen, oder was?«


  »Das ist eine lange Geschichte«, beschied ihm Guido knapp. »Außerdem sind wir alles andere als Dorfdeppen. Das wirst du schon merken, wenn wir gegeneinander spielen.«


  »Oha«, machte Daniels Vater. »Ich hoffe, ihr vergesst nicht, dass ihr zu einem Freundschaftsspiel zusammenkommt. Es ist nicht nötig einander zu hassen, wenn man im Fußball gegeneinander antritt.«


  »Wie war das überhaupt gemeint, Daniel?«, fragte Jacki. »Sollen wir wirklich hier gegeneinander spielen?«


  Daniel breitete die Arme mit einer einladenden Geste aus. »Warum nicht? Wäre doch eine Idee, oder? Schließlich sieht man so etwas nicht alle Tage – und schon gar nicht ›Onkel Theos Glatzenstelle‹.«


  KAPITEL 3


  »Der Typ hat doch ein Rad ab«, schimpfte Guido, während er neben Frank zum Klubhaus zurücktrottete. »Der bildet sich ein, er wäre was Besseres, nur weil sein Vater ein Fußballstar ist.«


  »Das ist doch auch was, oder? Jacki ist jedenfalls megabeeindruckt.«


  Guido ging hoch wie eine Rakete, bei der man gerade die erste Stufe gezündet hatte. »So eine Gemeinheit hätte ich der falschen Schlange nie zugetraut. Sonst tut sie immer, als ob sie zu uns halten würde – und jetzt läuft sie bei erstbester Gelegenheit zum Feind über!«


  »Nun mal langsam.« Frank öffnete die Tür ihres kleinen Klubhauses.


  »Jacki ist immerhin meine Schwester.«


  »Ach ja? Und warum streitet ihr dann dauernd?«


  Frank stellte seufzend einen Fuß auf einen Stuhl und starrte durch das kleine Fenster hinaus auf ihren gemeinsamen Traum: die eigene Fußballwiese. »Ich kann ja verstehen, dass du diesen Daniel nicht leiden kannst – schließlich geht es mir nicht anders. Aber du solltest wegen Jacki nicht so einen Wind machen.«


  »Ich mache keinen Wind!«, schrie Guido. »Es will mir bloß nicht in den Kopf, dass sie diesen eingebildeten Idioten auch noch nett findet.«


  »Sie steht eben auf eingebildete Idioten.« Frank drehte sich grinsend zu seinem Freund herum. »Oder warum sonst, meinst du, spricht sie überhaupt noch ein Wort mit dir, Professor?«


  Bevor Guido zu einer seiner gefürchteten Antworten ansetzen konnte, schwang die Hüttentür knarrend auf und Jan und Jacki polterten in den Raum. Während sie sich lauthals unterhakend auf die Stühle pflanzten, drückte sich der »Professor« auf der Bank schmollend in den hintersten Winkel. Das ging so lange gut, bis Jacki unvorsichtigerweise den Namen »Daniel« erwähnte.


  Sofort beugte sich Guido wütend vor. »Dass jemand noch bekloppter als Eberhard sein kann, hätte ich mir nie träumen lassen. Dieser Daniel ist doch die absolute Oberpfeife!«


  »Aber Eberhard ist trotzdem schlimmer.« Jan lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Außerdem finde ich es gar nicht so dämlich, wenn wir das Freundschaftsspiel auf unserem eigenen Platz durchziehen. Schließlich haben wir dann Heimvorteil.«


  »Ich finde, dass das ein ganz und gar dämlicher Vorschlag ist«, explodierte Guido. »Da könnte ja jeder beliebige Lackaffe daherkommen, um sich hier breit zu machen.«


  Jan grinste breit. »Ich glaub, du bist eher wegen Jacki sauer auf Daniel.«


  »Was soll das denn heißen?«


  »Nun reg dich mal nicht so auf. Ich mein ja nur!«


  Frank knallte seine Limoflasche auf den Tisch. »Jetzt kriegt euch nicht noch wegen dieses blöden Typs in die Haare. Wir müssen uns höchstens bis Dienstag mit der Knallerbse rumärgern. Dann dampft er wieder ab.«


  »Ich weiß nicht«, sagte Jan düster. »Ich hab das doofe Gefühl, dass uns dieser eingebildete Fatzke noch ganz schön auf den Wecker gehen wird.«


  »Wie auch immer – jetzt trainieren wir erst mal ‘ne Runde«, entschied Guido. »Damit wir Daniels Mannschaft ‘ne krasse Niederlage beibringen.«


  »Stellt euch das nur nicht zu einfach vor«, stichelte Jacki. »Der Sohn eines Fußballstars ist sicher nicht ganz ohne.«


  Guido stöhnte gequält auf und hätte bestimmt noch eine bissige Bemerkung gemacht, wenn Frank nicht kurzerhand mit ihrem Trainingsball aus der Hütte gestürmt wäre.


  »Mir ist aufgefallen, dass euch in letzter Zeit viel zu schnell die Puste ausgeht«, sagte Guido. » Also werden wir heute Konditionstraining machen.«


  »Du hast wohl ‘nen Knall, Professor«, maulte Jan. »Wie redest du eigentlich mit uns?«


  »Nachher üben wir noch Ballannahme, Flachpass und Jonglieren«, fuhr Guido ungerührt fort. »Damit wir auch wirklich in Form sind, wenn wir Daniel eine verpassen.«


  »Kommt denn der alte Perschke heute nicht?«, fragte Frank hoffnungsvoll.


  »Ne. Heute bin ich euer Privattrainer.«


  Jan und Frank wechselten einen raschen Blick Das konnte ja heiter werden!


  »Machst du mit, Jacki?«, fragte Guido.


  Franks Schwester zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht. Ich steh nicht auf Konditionszeugs.«


  »Du musst dich ja nicht verausgaben.«


  Guido schien ihr erneutes Achselzucken als Einverständnis zu werten.


  Er hetzte sich und seine Freunde über die Fußballwiese, bis ihnen die Zunge heraushing. Frank und Jan gaben ihr Bestes – schließlich wollten sie Daniel eine schmerzliche Niederlage bereiten.


  Nur Jacki hielt sich zurück Sie war zwar auch Mitglied im 1. FC Wilnshagen, aber sie würde bei dem Freundschaftsmatch am Dienstag nicht mitspielen.


  »Kurze Pause und abrubbeln«, kommandierte Guido schließlich. »Dann machen wir ein bisschen Ballschulung.«


  Als sie wenige Minuten später einigermaßen erfrischt wieder auf ihrer Fußballwiese standen, begriff Frank, warum Guido unbedingt Jacki dabei haben wollte.


  »Wir klemmen uns jetzt paarweise den Ball zwischen die Stirn und versuchen, in der Bewegung die Balance zu halten.«


  »Ach ja?«, fragte Jan spöttisch. »Und lass mich raten: Frank und ich sollen zusammen trainieren, während du mit Jacki Köpfchen an Köpfchen über die Wiese stolzierst.«


  Guido runzelte die Stirn. »Was soll das? Das ist doch eine ganz normale Übung.«


  »Echt? Ich glaube eher, für dich ist das eine Vorstufe zum Jacki-Knutschen.«


  »Das ist doch ...« Guidos Gesicht nahm die Farbe einer überreifen Tomate an. »Ich ... Du bist ... Es ist einfach ...«


  »Ihr tickt wohl nicht mehr ganz sauber.« Jacki sah richtig sauer aus. »Ich mache keine Kopf-an-Kopf-Übung. Mit niemandem von euch.«


  »Mit Daniel würdest du aber schon, oder?«, stichelte Jan.


  Jacki warf ihm erst einen wütenden Blick zu. Dann drehte sie sich wortlos um und verschwand Richtung Klubhaus.


  Guido wartete ab, bis sie in der Hütte verschwunden war. Dann machte er einen Schritt auf Jan zu. »Und jetzt zu dir, du linke Ratte«, zischte er. »Wenn man dich zum Freund hat, braucht man keine Feinde.«


  KAPITEL 4


  An Training war nicht mehr zu denken. Guido hetzte Jan erst über den halben Platz und stauchte ihn dann so zusammen, dass der blonde Junge schließlich die Hände auf die Ohren presste und schrie: »Halt endlich die Schnauze! Ich sag ja nichts mehr über dich und Jacki – auch wenn’s wahr ist, dass du nur aus Eifersucht ausflippst!«


  Frank seufzte. Wenn das so weiterging, würde er noch einschreiten müssen, damit sich die beiden Idioten nicht gegenseitig verprügelten.


  Als sein Blick zum Feldweg schweifte, wo die dicht stehende Fichtenreihe abbrach, glaubte er seinen Augen nicht zu trauen. Sie waren nicht allein. Halb verborgen durch tiefhängende Zweige einer Fichte standen zwei Jungenräder, die da nicht hingehörten.


  »He!«, schrie er seinen Freunden zu. »Feind im Anmarsch!«


  »Halt dich da raus«, brüllte Guido zurück »Das geht nur mich und Jan was an.«


  Das war doch nicht zu fassen. Anstatt dem unerwarteten Besuch gemeinsam auf die Finger zu klopfen, verschwanden seine beiden »Freunde« auf der gegenüberliegenden Waldseite.


  Dann musste Frank eben alleine ran. Ohne zu zögern spurtete er los. Wenn die Räder Eberhard und Thomy gehörten, gab es Ärger.


  »Das nimmst du zurück«, brüllte Jan irgendwo weit hinter ihm. Guido antwortete heftig, aber darum konnte sich Frank jetzt nicht kümmern.


  Er hatte die Schatten zweier Gestalten entdeckt, die sich kaum von den Fichten abhoben. Frank hätte sein ganzes Taschengeld darauf verwettet, dass es ihre beiden »Lieblingsfeinde« wären.


  Als er näher kam, traten tatsächlich zwei Jungen aus dem Waldstück hervor. Der eine war wie erwartet der kräftige Eberhard. An seiner Seite war diesmal aber jemand, den sie erst seit wenigen Stunden kannten: Daniel!


  »Hi«, sagte Daniel, während er auf Frank zuging. »Euer Freund war so nett, mich zu eurer Wiese zu begleiten.«


  »Unser was?«, krächzte Frank. Sein rechtes Augenlid begann zu zucken. »Sagtest du gerade was von Freund?«


  Eberhard grinste breit. »Ein tolles Training zieht ihr hier ab. Jan und Guido probieren aus, wer am lautesten schreien kann und du rennst verstört in der Gegend rum.«


  »Du hast doch hier Platzverbot, du Spinner.« Vor lauter Empörung konnte Frank keinen klaren Gedanken fassen. Er wusste nur, dass er gleich ausrasten würde, wenn er Eberhards überhebliches Getue noch länger ertragen musste.


  »Habt ihr etwa Probleme miteinander?« Daniel zog eine Augenbraue hoch. »Jedenfalls hat mir Eberhard nur das Beste von euch erzählt.«


  Das konnte sich Frank beim besten Willen nicht vorstellen. Eberhard hatte zusammen mit seinem etwas zurückgebliebenen Freund Thomy die Einweihungsfete auf ihrer Fußballwiese mit Feuerwerkskörpern auseinander gesprengt, er hatte mit einer bösartigen Verleumdung versucht, sie bei ihrem Trainer unmöglich zu machen, und nicht zuletzt hatte er mit einem Juckpulver-Angriff kurz vor Schulbeginn dafür gesorgt, dass die drei Coolen Kicker einen wichtigen Aufsatz versiebt hatten.

  



  »Ist ja auch egal«, winkte Daniel ab. »Streit gibt’s schließlich überall. Ich bin sicher, dass du dich schon wieder mit Eberhard vertragen wirst.«


  »Vertragen? Mit dem?« Frank schüttelte entschieden den Kopf. »Du hast ja keine Ahnung, Mann. Ich hab nichts dagegen, wenn du uns besuchst – aber der da«, er deutete auf Eberhard, »muss weg!«


  »Nun mach mal halblang, Kleiner«, sagte der kräftig gebaute Eberhard. »Schließlich waren wir mal fast Freunde.«


  »Was? Wir?« Frank tippte sich an die Stirn. »Ich glaube, bei dir im Gehirnkastl läuft eine Mäuseschar Amok.«


  »Deine beiden anderen Freunde haben sich gerade auch in der Wolle. So was kommt vor. Also gib Eberhard die Hand, damit ihr Frieden schließt.«


  Es hätte noch gefehlt, dass er sagte: »Gib Pfötchen!« Frank fand das einfach lachhaft. Was bildete sich dieser eingebildete Fatzke eigentlich ein? »Woher kennt ihr beiden euch überhaupt?«, fragte er.


  »Ich bin eben ein treuer Müller-Fan«, behauptete Eberhard. »Und da sind wir uns mal nach einem Spiel über den Weg gelaufen.«


  »Genau.« Daniel lachte. »Er wollte ein Autogramm von meinem Vater und hat mich dabei vor lauter Eifer fast umgerempelt.«


  »Ja, wirklich sehr, sehr witzig.« Frank konnte sich nur zu gut vorstellen, was in Wirklichkeit passiert war. Eberhard hatte sich auf seine grobe Art vordrängen wollen und erst dann einen Rückzieher gemacht, als er begriffen hatte, dass Daniel der Sohn des Fußballstars war.


  »Ach, wen sehe ich denn da?« Daniel hatte überhaupt keine Augen mehr für Frank, sondern starrte in Richtung Klubhaus. Das hätte er sich ja denken können. Eberhards neuer Freund war natürlich nur hier angerückt, um Jacki hinterher zu hecheln.


  »Was ist denn hier los?« Franks Schwester schlenderte heran. »Haltet ihr ein Kaffeekränzchen ab, oder was?«


  Sie blickte misstrauisch auf Eberhard – und dann schenkte sie Daniel ein flüchtiges Lächeln. Auch das noch! Frank fand es schon schlimm genug, dass sein bester Freund hinter Jacki her war – aber wenn sich seine Schwester jetzt mit diesem eingebildeten Idioten Daniel anfreundete, konnte das ja heiter werden.


  Es gibt so Tage, an denen es besser wäre, im Bett zu bleiben und die Decke weit über den Kopf zu ziehen. Zwar hatten Daniel und Eberhard sehr schnell den Rückwärtsgang eingelegt, als Guido und Jan aus dem Wald hervorgeschossen kamen, aber damit begann das Unglück erst richtig.


  »Du hast wohl zu oft Kopfball-Training gemacht, was?«, schimpfte Jan. »Wie kannst du nur so bescheuert sein und Daniel und Eberhard auf unsere Wiese einladen?«


  »Hab ich doch gar nicht«, protestierte Frank. »Die beiden sind einfach hier aufgetaucht. Jacki, sag doch auch was! Ich bin völlig unschuldig.«


  »Ach ja?« Jan trat wütend einen Kiesel zur Seite. »Aber du hättest uns doch gleich rufen können!«


  Frank fing an, wütend zu werden. »Was bildet ihr euch eigentlich ein? Erst geht ihr euch fast an die Gurgel und haut in den Wald ab – und dann soll ich an allem schuld sein?«


  »Moment, Moment«, begehrte Guido auf. »Ich hab dir doch gar keine Vorwürfe gemacht. Das ist ja nur diese Obertrantüte Jan, die mal wieder überhaupt nichts rafft.«


  Jan wirbelte zu Guido herum und streckte die Hände vor, als wollte er seinen Freund erwürgen. Wenn die Situation nicht so ernst gewesen wäre, hätte Frank laut gelacht Denn Jan sah aus wie die lächerliche Kopie eines Zombies in einem drittklassigen Horrorfilm.


  »Mir reicht es jetzt endgültig«, brüllte der. »Du verdammter Klugscheißer, du. Nur noch einen Ton, dann ...!«


  Guido schien nicht sonderlich beeindruckt. Fast spielerisch tauchte er unter Jans zupackenden Armen weg. »Jetzt hör endlich auf, du Knallfrosch Sonst bringe ich dich endgültig zum Platzen.«


  Wie gern wäre Frank in diesem Moment in seinem Bett gewesen! Decke über den Kopf ziehen, Kopfhörer vom Walkman auf die Ohren, und nichts hören und nichts sehen. »Spart euch eure Energie fürs Fußballspielen auf«, sagte er. »Ich hab nämlich echt keinen Bock drauf, dass Daniel uns nachher auch noch auf unserem eigenen Platz ein Tor nach dem anderen reindonnert.«


  »Ach ja, du Komiker?« Jan drehte sich zu Frank um. Seine Augen schienen vor lauter Wut Blitze abzufeuern. »Wie kommt es überhaupt, dass Eberhard und Daniel hier gemeinsam auftauchen? Kannste mir das vielleicht mal erklären, du Schmalhirn?«


  »Wie soll ich denn das wissen? Und wenn du das nicht begreifst, bist du das Schmalhirn. Jetzt fahr ich nach Hause! Mir reicht es nämlich langsam mit euch beiden Idioten.«


  KAPITEL 5


  »Manchmal verstehe ich euch Jungs einfach nicht«, sagte Jacki, als sie neben ihrem Bruder den Feldweg in Richtung Wilnshagen entlang radelte. »Kaum taucht dieser Daniel auf, flippt ihr aus.«


  Frank hätte darauf am liebsten wie eine Comicfigur mit »Mhm – grrrr« geantwortet, denn schließlich war Jacki nicht ganz unschuldig daran, dass Guido unerträglich eifersüchtig und im weiteren Verlauf mit Jan und ihm selbst in Streit geraten war. Aber er hatte keine Lust, sich jetzt auch noch mit seiner Schwester anzulegen. Einfach nach Hause fahren, ein kühles Glas Limo trinken und sich mit voller Montur aufs Bett schmeißen, um sich ein Netsurfer-Hörspiel reinzuziehen. Das wär’s!


  Aber das Schicksal meinte es heute wirklich nicht gut mit ihm. Sie hatten gerade die nächste Biegung erreicht, als Frank zwei Radfahrer bemerkte, die den Hügel hoch strampelten. Es waren Karin und Luki.


  Der Anblick des hübschen Mädchens mit der frechen Kurzhaarfrisur versetzte ihm einen zusätzlichen Stich. Er mochte Karin sehr gern. Doch wahrscheinlich würde er jetzt kein einziges vernünftiges Wort herausbringen, wenn sie ihn ansprach.


  »He!«, rief Karin ihm entgegen. »Wieso seid ihr denn schon auf dem Rückweg?«


  »Weil heute alle Jungs durchgeknallt sind«, schimpfte Jacki.


  Luki, der kleine Bruder von Karin und mit seinen acht Jahren das jüngste Mitglied im Freundeskreis der Coolen Kicker, fuhr auf seinem Fahrrad so zusammen, dass er fast gestürzt wäre. »Was ist denn das für’n Quatsch?«


  Frank und Jacki brachten ihre Räder kurz vor ihren Freunden zum Stehen. »Dich hab ich doch damit nicht gemeint«, sagte Jacki. »Aber wenn du wie die anderen heute eine beleidigte Leberwurst spielen willst, dann bitte!«


  Karin winkte ab. »Lassen wir das mal. Was mich viel mehr interessieren würde: Was war das eigentlich für ein toller Typ, der mir gerade entgegengekommen ist.«


  »Toller Typ?« Frank hatte das Gefühl, im falschen Film zu sein. »Du meinst doch nicht etwa Daniel?«


  »Ach, Daniel heißt er.« Karin lächelte ganz verträumt. »Gehört der jetzt auch zu den Coolen Kickern?«


  »NEIN!«, brüllte Frank so laut er konnte. »Dieses verdammte Großmaul gehört nicht zu uns und wird auch nie zu uns gehören und abgesehen davon ist er eine absolute Oberpfeife. Ich wünschte, dieser Typ wäre hier nie, nie aufgetaucht.«


  Er stieg wieder in die Pedale und donnerte so schnell er konnte den Hügel hinunter. »Bis jetzt habe ich ja gedacht, Frank wäre für einen Jungen ganz vernünftig«, hörte er  Karin noch sagen. »Aber offensichtlich ist er genauso ein Blödmann wie alle anderen.«


  Endlich zu Hause! Frank konnte sich nicht daran erinnern, sich jemals zuvor so auf sein Zimmer gefreut zu haben. Er rauschte an seiner erstaunten Mutter vorbei, die ihm nachrief: »Wo ist denn Jacki?«


  »Die kommt gleich«, knurrte Frank und dann war er auch schon in seinem Zimmer und schlug die Tür hinter sich zu. »Puh«, machte er. »Die nächsten dreißig Jahre gehe ich hier nicht mehr raus!«


  Der Streit mit Guido und Jan war schon schlimm genug gewesen. Aber dass er dann auch noch ausgerechnet auf Karin stoßen musste! Und was war überhaupt in die blöde Kuh gefahren? Jetzt konnte sie zusammen mit Jacki einen Daniel-Fanklub gründen.


  Er ging zu der Stereoanlage hinüber und drehte ein uraltes Hörspiel voll auf. Wahrscheinlich würde seine Mutter gleich kommen und sich wegen der Lautstärke beschweren. Aber das war ihm jetzt egal.


  Er hockte sich auf sein Bett und stützte den Kopf in die Hände. Irgendetwas lief total schief. Wenn das so weiter ging, konnten sie ihren eigenen Fußballplatz bald in der Pfeife rauchen.


  Frank war ganz in seinen brütenden Gedanken gefangen, als plötzlich jemand gegen die Tür hämmerte und sie aufriss. Seine Mutter trat ein paar Schritte in den Raum und betrachtete stirnrunzelnd die Stereoanlage, aus der gerade eine aufgeregte Stimme schrie: »Alarm! Alle Mann an Deck! Den Piraten werden wir es zeigen!«


  Als Frank keine Anstalten machte, die Lautstärke herunterzudrehen, drückte seine Mutter die Stopp-Taste. »Eh, spinnst du?«, fauchte Frank.


  »Was ist in dich gefahren? Ich verbitte mir diesen Ton!«


  »Ja, ja«, maulte er. »Nirgends hat man seine Ruhe.«


  »Von Ruhe konnte ja wohl nicht die Rede sein«, schimpfte seine Mutter. »Außerdem wollte ich dir bloß sagen, dass jemand für dich am Telefon ist.«


  »Ich will aber mit niemandem reden«, sagte Frank verzweifelt. »Versteht das denn keiner?«


  »Oh, Gott.«, sagte Franks Mutter im Weggehen. »Du warst auch schon mal besser aufgelegt.«


  »Das kann man wohl sagen«, murmelte Frank Er stellte sich gerade den überheblich grinsenden Daniel vor. Es wäre richtig schön, ihm links eine Ohrfeige zu verabreichen, und dann rechts, und dann links, und dann rechts ...


  »Kommst du jetzt endlich ans Telefon?«, fragte seine Mutter ungeduldig von der Treppe her.


  Frank zuckte mit den Schultern. Es konnte ja sowieso nicht mehr schlimmer kommen – dachte er. Aber das sollte ein Trugschluss sein.


  Vielleicht ist es Jan, überlegte er, als er zum Wohnzimmer hinuntereilte. Doch als er den Telefonhörer abnahm und seinen Namen nannte, antwortete eine ihm unbekannte Stimme.


  »Wer ist denn da?«, fragte er nach dem ersten »Hallo«.


  »Was, du erkennst mich gar nicht?« Die Stimme an der anderen Seite der Leitung klang erstaunt. »Wir haben doch gerade noch miteinander gesprochen. Oben, an meiner Fußballwiese.«


  »Wie, was?« Frank packte den Telefonhörer so fest, als wollte er ihn erwürgen. »Ich verstehe überhaupt nichts mehr.«


  »Das hätte ich mir ja denken können«, sagte die Stimme auf der anderen Seite der Leitung. »Einer der Hellsten scheinst du nicht gerade zu sein. Schon allein, wie du auf den Jaguar meines Vaters geglotzt hast ...«


  »Daniel«, krächzte Frank »Warum rufst du mich an? Willst du einen deiner ach so abgefahrenen Scherze abziehen, oder was?«


  Daniel lachte. »Du verkennst die Situation, Freundchen. Jetzt bin ich am Drücker. Ich hab nämlich Karin kennen gelernt ...«


  »KARIN!« Franks Herz begann plötzlich so laut und heftig zu schlagen, als wollte es ihm aus der Brust springen. »Was hast du mit ihr zu schaffen?«


  »Ach, du meine Güte! Jetzt bin ich wohl voll ins Fettnäpfchen getreten, was? Aber keine Sorge, ich hab mit ihr nur über meine Wiese gesprochen.«


  Franks Hände begannen vor Wut zu zittern. »Was quatschst du denn da immer die ganze Zeit von deiner Wiese? Das Ding gehört uns, kapiert?«


  »Echt?« Daniel tat erstaunt. »Karin hat mir aber was ganz anderes erzählt. Sie meinte, ihr Vater hat euch die Wiese nur leihweise überlassen, solange ihr Luki vernünftig trainiert. Und da ihr das in letzter Zeit vernachlässigt habt, sieht sich ihr Vater nicht mehr an die alte Abmachung gebunden.«


  Franks Knie waren auf einmal so weich, dass er einen Stuhl heranziehen musste, um sich zu setzen.


  »He, bist du noch da?«, fragte Daniel.


  »Ne ... ja, doch, natürlich.« Frank schluckte hart. »Ich, ich ... weiß nur nicht, was du überhaupt willst. Was geht dich unsere Wiese an?«


  »Es ist nicht eure Wiese, begreif das doch endlich! Karin meinte, dass mir ihre Familie sicherlich gerne die Wiese überlassen würde, wenn ich mit meinem Vater dort vorbeischaue und danach frage.«


  KAPITEL 6


  Frank war wie vor den Kopf geschlagen.


  Als seine Mutter ins Zimmer trat, um »Wer war das denn?« zu fragen, sagte er nur: »Niemand.«


  Seine Mutter legte den Kopf schief und betrachtete ihn eine Weile, als zweifele sie an seinem Geisteszustand. Das konnte Frank gut verstehen, denn das tat er schließlich selber.


  »Ich muss mir jetzt ganz genau überlegen, was ich als Nächstes mache«, murmelte er.


  »Hast du irgendwelche Probleme?«, fragte seine Mutter besorgt.


  »Was für Probleme?« Frank sprang fast senkrecht von seinem Stuhl auf. »Ich hab überhaupt noch nie in meinem Leben Probleme gehabt. Erst taucht James Bond auf, dann stellt sich raus, dass es Jerry Cotton ist und am Ende will mir dieser Sohn von Müller ...«


  »Müller?«, echote seine Mutter verwirrt.


  »Der Fußballstar Müller. Und das gerade war sein Sohn. Und er will mir Karin ..., ich meine, den Fußballplatz wegnehmen ...«


  Frank verstummte, als seine Mutter zwei Schritte nach vorne machte und ihre Hand auf seine Stirn legte. »Du bist ja ganz heiß. Am besten stecke ich dich ins Bett und messe erst mal Fieber.«


  »Ich hab kein Fieber. Ich hab eine Daniel-Allergie. Dany mit Sahne! Da hat Guido ganz Recht: erst Jacki, dann Karin und dann der Fußballplatz – und anrufen kann ich meine Freunde auch nicht, weil wir uns nämlich zerstritten haben und jetzt weiß ich nicht, was ich tun soll.«


  »Geh ins Bett«, sagte seine Mutter sanft. »Ich glaube, du hast hohes Fieber. Du redest total wirres Zeug.«


  Frank nickte. »Wirres Zeug. Stimmt haargenau: Das ist es. Und deswegen gehe ich jetzt zu Jan und Guido, denn ich kann keine Jaguare auf unserer Wiese dulden, und wenn sie noch so rot sind.«

  



  Zehn Minuten später stand Frank vor Jans Haustür. Nachdem seine Mutter mit irgendeinem Gerät an seinem Ohr herumgefummelt hatte, mit dem sich ganz schnell die Körpertemperatur ablesen lässt, hatte er sie davon überzeugen können, dass er nicht krank war.


  »Kein Fieber«, hatte sie gemurmelt. »Aber irgendetwas stimmt doch mit dir nicht. Dieser ganze Quatsch von James Bond, dem Fußballstar und dem roten Jaguar – da steckt was ganz anderes dahinter, oder?«


  Frank drückte zum zweiten Mal auf die Klingel. Sollte seine Mutter doch glauben, was sie wollte: Hauptsache, Jan war zu Hause.


  Da wurde auch schon die Tür aufgerissen. »Ach, sieh mal einer an«, sagte Jan gedehnt. »Bist du etwa gekommen, um dich zu entschuldigen?«


  »Spar dir das Rumgesülze für Eberhard und Daniel auf.« Frank drückte sich an seinem Freund vorbei und eilte die Treppe zu Jans Zimmer hoch. Er war nicht sonderlich überrascht, als er Guido vor dem Computer sitzen sah. »Nur, damit ihr es gleich wisst«, sagte er, »Daniel hat sich unsere Fußballwiese unter den Nagel gerissen!«


  Jan zog die Tür hinter sich zu und ließ sich auf sein Bett fallen. »Willst du jetzt eine kleine Märchenstunde abhalten oder was soll der Flachkram?«


  Frank runzelte wütend die Stirn. »Das mag total bescheuert klingen, aber es ist wahr! Daniel hat mich gerade selbst angerufen. Er hat mit Karin geredet und die hat ihm erzählt, dass ihr Vater voll sauer wäre, weil wir Luki nicht richtig trainieren würden und blablabla ...«


  Guido sah überrascht zu ihm hoch. »Ach, ist Karin jetzt auch in Daniel verschossen?«


  »Das ist mir doch vollkommen egal.« Frank stiefelte zu Jans Fenster hinüber und starrte hinab auf den sauber angelegten Garten in seiner vorösterlichen Blumenpracht. »Es geht mir gar nicht um Karin! Ich mach mir nur Sorgen um unsere Fußballwiese.«


  Guido trommelte unruhig auf dem Computertisch herum. »Jetzt mach dir mal nicht in die Hosen, Kleiner. Daniel wollte dir doch bloß eins reinwürgen.«


  Frank fuhr herum. »Nenn mich nicht Kleiner!«


  »Was genau hat Daniel denn gesagt?«, fragte Jan.


  Frank erzählte es ihm mit wenigen Worten. »Und jetzt weiß ich nicht mehr weiter«, gestand er. »Wir können ja schlecht Karin fragen, was an der Sache dran ist.«


  »Und wieso nicht?«, wunderte sich Guido.


  »Na ja, weil das ... weil das ... oberpeinlich wäre.«


  »Ach so.« Guido winkte weltmännisch ab. »Das ist doch alles kein Problem für jemanden wie mich.«


  »Na gut.« Frank zuckte mit den Schultern. »Dann ruf sie halt an.«


  »Ich?« Guido tat ganz erstaunt. »Du kennst doch Karin viel besser als ich.«


  »Ihr seid Memmen, alle beide«, sagte Jan. »Wenn ihr euch nicht traut, ruf ich eben an.«


  »Nee, nur nicht!«, riefen Guido und Frank wie aus einem Mund. Sie sahen sich verwundert an und lachten. Beide hatten den gleichen Gedanken gehabt: nämlich, dass man den Poltergeist Jan auf keinen Fall anrufen lassen konnte, wenn es um ein heikles Telefongespräch ging.

  



  »Hallo.« Franks Stimme klang wie das heisere Krächzen eines Vogels, der damit seine Artgenossen vor einem Angriff warnen wollte.


  Guido und Jan warfen sich einen besorgten Blick zu. Sie hockten zu dritt um dis Telefon, über dessen Freisprecheinrichtung sie das Gespräch mitverfolgten.


  »Wer ist denn da?«, fragte Karin.


  »Na ...«, Frank räusperte sich, »ich bin’s.«


  »Daniel?«


  Frank zuckte zusammen, als ob man ihn geschlagen hätte. »Ich fasse es nicht. Es gibt doch schließlich noch andere außer Daniel.«


  »Ach so, du bist es nur.«


  Karins Stimme klang leicht genervt und Frank hätte am liebsten auf der Stelle das Telefonat beendet. Er war aufgewühlt, stinksauer und verletzt.


  »Wir wollten morgen Nachmittag wieder mit dem alten Perschke auf der Wiese trainieren. Ich wollte nur fragen, ob das jetzt noch geht.«


  Guido verdrehte die Augen. Dann streckte er die Hand vor, als wollte er Frank den Hörer entreißen. Aber dieser schüttelte nur wütend den Kopf und rückte ein Stück ab.


  »Wovon redest du eigentlich?«, ertönte Karins Stimme aus dem Lautsprecher der Freisprechanlage.


  »Das weißt du doch genau, oder?« Frank kam jetzt so richtig in Fahrt. »Ich kann dir nur sagen, dass ich das ganz schön gemein von dir finde. Wir haben dir doch überhaupt nichts getan! Und jetzt schmeißt du uns raus. Nur weil Luki mal wieder rumquengelt ›Die lassen mich gar nicht richtig mitspielen‹ oder irgend so ein abgedrehtes Zeug.«


  Guido griff endgültig nach dem Telefonhörer und wollte ihn Frank entreißen. Seine Augen funkelten wütend. Aber da war er an den Falschen geraten: Frank war so geladen. Er war nicht bereit, auch nur einen Millimeter nachzugeben.


  »Wie ... Was redest du da eigentlich für einen Blödsinn?«


  »Das kann ich dir sagen, du falsche Schlange! Kaum kommt das Papasöhnchen von irgend so einem bescheuerten Fußballstar daher, schon lässt du deine Freunde im Stich! Das hätte ich nie, nie von dir gedacht.«


  »Glaub ihm kein Wort!«, brüllte Guido in den Hörer. »Frank dreht gerade durch.«


  »Was?« Frank wirbelte zu seinem besten Freund herum. »Ich und durchdrehen? Wie kommst du auf so einen Blödsinn? Ich bin vollkommen normal!«


  »Klick«, machte es in diesem Moment und dann tutete das Freizeichen.


  »Sie hat aufgelegt«, sagte Jan überflüssigerweise. »Da hätte doch besser ich angerufen.«


  KAPITEL 7


  Fußballspielen war Franks Leben. Das merkte er, als er am nächsten Tag mit einem Ball an Jan vorbeihetzte und ihn ins Tor donnerte, dass es nur so krachte. Dabei durchströmte ihn ein unglaublich lebendiges Gefühl.


  »Hast du Lust, mal einen auf Torwart zu machen?«, rief er Luki zu, der nach Guidos Einladung begeistert zum Training erschienen war.


  »Aber nur, wenn du mir nicht den Kopf abschießt«, erwiderte Luki.


  »Ich halte einfach ganz hoch«, meinte Frank leichthin. »Dann passiert schon nichts.«


  »Hahaha. Du meinst wohl, ich komm nicht bis oben an die Latte, was? Aber da wirst du dich noch wundern. Ich kann nämlich springen wie ein Känguru.«


  »Das glaube ich gern. Es fragt sich nur, wohin du springst: in Richtung Ball oder sonst wohin.«


  Kaum stand Luki im Tor, pfefferte Frank auch schon einen unverschämt scharfen Schuss los. Doch Kraft und Schnelligkeit waren nicht alles: Das runde Leder donnerte gegen den Pfosten, dass der nur so wackelte.


  Einen Sekundenbruchteil später flog Luki wie ein Düsenjäger heran. Mit ausgestreckten Armen und der Nase voran donnerte er ebenfalls gegen den harten Torpfosten.


  Das Tor kam gar nicht mehr aus dem Wackeln heraus. Luki dagegen machte eine Art missglückter Judorolle und blieb auf dem Bauch liegen – direkt neben dem Ball, dem er vollkommen sinnlos hinterhergehetzt war.


  »Au Backe«, murmelte Frank erschrocken. Er eilte zu dem Achtjährigen, der leicht wimmernde Geräusche von sich gab, während er sich mühsam aufrichtete.


  Seine Brille hing schief, ein Glas war herausgefallen, aus der Nase tropfte Blut und die Oberlippe schwoll so schnell an, dass es aussah, als würde sie jemand mit einer Luftpumpe aufblasen.


  »Ist dir was passiert?«


  »Nesch Allesch insch Ordnung.«


  »Du kannst ja gar nicht mehr richtig sprechen!«


  »Dosch, dosch Isch nisch so schlimm.«


  Luki versuchte sich ein Lächeln abzuquälen, aber es wurde nur eine verzerrte Grimasse daraus. Frank erwartete jeden Moment, dass er einen Zahn nach dem anderen ausspucken würde. Doch wahrscheinlich ging das nicht, weil die mittlerweile zu erstaunlichen Ausmaßen geschwollene Oberlippe den Mundraum versperrte.


  Guido und Jan jagten vom anderen Ende der Wiese heran. Die Blicke, die sie Frank zuwarfen, wirkten nicht nur besorgt, sondern auch drohend. Wahrscheinlich dachten sie, er sei an dem Unglück schuld.


  Doch darum konnte sich Frank jetzt nicht kümmern. Er bückte sich und suchte nach dem herausgefallenen Brillenglas. Der Junge klopfte sich mittlerweile den Dreck von der Kleidung. Zumindest schien er sich nichts gebrochen zu haben.


  »War das nötig?«, fragte Guido Frank.


  »Ich hab doch gar nichts gemacht«, protestierte Frank. »Und außerdem: Sieh her, was ich gerade gefunden habe.«


  Er hielt triumphierend Lukis Brillenglas hoch. »Alles noch ganz. Wenn wir das wieder einsetzen und die Brille ein bisschen zurechtbiegen, sieht kein Mensch mehr was.«


  »Isch glaube aber, misch musch man auch noch etwasch zureschtbiegen«, sagte Luki trocken.


  Frank und Jan lachten. Nur Guido blieb ernst. »Ihr seid absolute Pfeifen. Was meint ihr, was Karin zu der Bescherung hier sagt, nach unserem gestrigen Telefonat? Die glaubt doch, wir hätten ihren kleinen Bruder mit Absicht zusammengedroschen!«

  



  Fünf Minuten später lag Luki auf der Klappliege vor ihrem Klubhaus. Frank drückte in der Zwischenzeit an dem Brillengestell herum, während sich Jacki um den Verletzten kümmerte. Guido sah mit großen Augen zu, wie sich das schwarzhaarige Mädchen über den Jungen beugte und ihm ein Pflaster auf die Stirn klebte.


  »Jetzt reicht es aber«, meinte er. »Das sind doch nur ein paar Kratzer.«


  Jacki drehte sich zu ihm um und musterte ihn wortlos. Guido bekam schlagartig einen roten Kopf und zu allem Überfluss begann auch noch sein rechtes Augenlid zu flattern.


  »Komm«, sagte er zu Frank. »Lass uns ein paar Schritte gehen. Wir haben was zu besprechen.«


  Frank nickte flüchtig und drückte Luki die Brille in die Hand. »Du kannst gleich mal gucken, ob sie richtig sitzt. Wenn nicht, gib mir einfach Bescheid.«


  Guido und Jan waren inzwischen schon vorgegangen, sodass Frank ein paar Schritte laufen musste, um sie einzuholen. »Was gibt’s denn so Wichtiges?«


  »Das gefällt mir nicht«, sagte Guido düster.


  »Mir auch nicht«, gab ihm Jan Recht. »Und ich wette, da steckt Eberhard dahinter.«


  Guido zuckte mit den Schultern. »Vielleicht. Mich wundert jetzt jedenfalls nichts mehr.«


  Sie hockten sich auf die Baumstümpfe, die sie am Rande des »Coolen-Kicker-Sees« als Bankersatz hingestellt hatten. Der Ausdruck »See« war äußerst übertrieben, denn in Wirklichkeit war es nichts weiter als eine große Kuhle, in der sich erst Schmelzwasser und dann das Regenwasser der letzten Wochen gesammelt hatte.


  »Dass Eberhard und Daniel miteinander befreundet sind, ist der absolute Hammer.« Frank schmiss ein Steinchen in das schmutziggraue Wasser, als sei es ein Brotkrümel, mit dem er Enten füttern wollte.


  »Abgesehen davon habe ich vorhin Luki ein wenig ausgequetscht.«


  »Das sieht man«, bemerkte Guido trocken. »Aber du hättest vielleicht nicht ganz so fest zuschlagen sollen.«


  »Haha. Deine Witze waren auch schon besser.«


  »Nun erzähl mal«, drängte Jan. »Was hat er denn ausgespuckt?«


  »Einen Backenzahn. Aber Gott sei Dank war es nur ein Milchzahn.«


  Jan zwinkerte nervös. »Meinst du das jetzt etwa ernst?«


  Frank nickte unglücklich. »Leider schon. Aber wenigstens die Brille habe ich wieder hingekriegt.«
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  Guido breitete seine Hände aus, als wollte er seine Freunde segnen. »Schluss jetzt. Wir brauchen eine Idee, wie wir mit diesem beknackten Gespann Daniel und Eberhard fertig werden. Dazu wird uns Frank erst mal verraten, was Luki außer Zähnen noch ausgespuckt hat«


  »Aber klar doch.« Frank beugte sich ein Stück vor. »Also, Luki hat erzählt, dass gestern wirklich noch Daniel plus Papa auf dem Bauernhof aufgetaucht sind. Die ganze Familie war natürlich aus dem Häuschen über den Besuch des berühmten Fußballstars.«


  »Ja, ja«, sagte Jan düster. »Ich kann mir ganz genau vorstellen, was da abgegangen ist. Der alte Sendler hat mit Freude gleich die ganze Fußballwiese mit dem Klubhaus und unseren eigenen Toren Daniels Vater geschenkt.«


  »Ne, keine Panik. Soweit Luki das mitgekriegt hat, ging es nur um das Spiel zwischen uns und dem SC Victoria. Er wollte den Fußballplatz dafür anmieten.«


  »Ich krieg die Tür nicht zu«, stöhnte Jan. »Der Typ braucht doch bloß uns zu fragen!«


  »Ja, ganz genau«, sagte Guido düster. »Deswegen vermute ich auch, dass noch eine andere Sauerei dahintersteckt. Wenn das mal nicht ein Versuch von Eberhard ist, über Daniel und den verlängerten Arm seines Vaters an unsere Fußballwiese zu kommen!«


  »Für mich ist das eher ein Beweis, dass der schlaue Fuchs Daniel hinter der Sache steckt«, brummte Guido.


  »Weil sein Vater einen Jaguar fährt?«


  »Dass das auch damit zu tun hat, liegt doch auf der Hand, oder? Wenn der mit einem alten Käfer auf dem Bauernhof aufgetaucht wäre, hätten vielleicht die Hühner gelacht. Aber Sendler hätte keine Krokodilstränen vor lauter Rührung geheult.«


  »Deshalb ist Daniel ein Fuchs?«, fragte Frank verwirrt.


  »Aber ja. Und ein gerissener Hund dazu, weil er mit dem Schwein Eberhard gemeinsame Sache macht.«


  »Moment mal«, protestierte Jan. »Ich verstehe langsam nur noch Zoo.«


  Guido verdrehte die Augen. »Meine Güte. Manchmal seid ihr Schnarchtiere aber auch wirklich schwer von Begriff. Überlegt doch mal: Welches Tier hat im Märchen den Fuchs besiegt?«


  »Der Jäger?«, fragte Jan hoffnungsfroh. »Oder Dornröschen?«


  »TIER!«, brüllte Guido. »Ist Dornröschen vielleicht ein Tier?«


  »Weiß nicht«, gab Jan beleidigt zurück »Ich kenn mich mit Märchen nicht so gut aus. Als ich noch ganz klein war, habe ich immer Teletubbies geschaut ...«


  Guidos Gesicht nahm langsam eine bedrohliche Farbe an. »Ich spreche nicht von Teletubbies oder Dornröschen«, zischte er, »sondern natürlich von dem ... von dem ... na?«


  »Sieben Geißlein?«


  »Die sieben Geißlein haben den bösen Wolf plattgemacht, du Dusseltier.«


  »Dann war’s bestimmt im Märchen vom Hasen und dem Igel.«


  Guido schlug sich mit der Hand auf die Stirn. »Ich fass es einfach nicht. Ist ein Hase vielleicht ein Fuchs?«


  »Wenn er schlau ist wie ein Fuchs – warum denn nicht?«


  »Ich gebe es auf. Es war natürlich die Geschichte vom Fuchs, dem Wolf und dem Pferd, die sich ein Typ namens La Fontaine vor etwa dreihundert Jahren ausgedacht hat.«


  »Tut mir Leid«, fauchte Jan. »Aber wie soll ich denn was davon wissen? Schließlich habe ich damals noch nicht gelebt, Professor!«


  »Um was geht’s denn in dieser Geschichte?«, fragte Frank


  »La Fontaine hat uns damit den Schlachtplan vorgegeben, mit dem wir Daniel und Eberhard schlagen können.«


  Frank blinzelte nervös. »Kannste das auch mal etwas genauer erklären?«


  »Na, klar. Also, ein Wolf und ein Fuchs wollen ein Pferd aufmischen. Der Fuchs versucht das Pferd im Gespräch auszutricksen, aber das erweist sich als genauso schlau wie der Fuchs.«


  »Ich verstehe«, nickte Frank »Eberhard und Daniel sind die Füchse oder Wölfe oder was auch immer – und wir Coole Kicker sind die Pferdeherde.«


  »Du bist ja echt ein Expresschecker«, staunte Guido. »Aber jetzt weiter im Text: Der Fuchs schmeichelt dem Wolf und lässt ihm den Vortritt. Dafür kassiert er einen kräftigen Hufschlag. La Fontaine schrieb: Vier Zähne kostet ihm die Eitelkeit; vom Pferde erhält er einen Schlag – da liegt er auf der Erde, Freund Wolf, im Blut und arg zerbeult.«


  »Also willst du Daniel ein bisschen die Fresse polieren?«, staunte Jan.


  »Quatschkopf. Ich will ihn bei seiner Eitelkeit packen und dadurch in eine Falle locken, durch die er dann am Ende auch arg zerbeult daliegt.«


  Frank gefiel der Vergleich mit dem Pferd überhaupt nicht. Er wäre lieber ein schlauer Fuchs – aber diese Rolle hatte Guido ja bereits Eberhard zugedacht. Auf der anderen Seite war es natürlich nicht schlecht, als Pferd Daniel einen kräftigen Tritt zu verpassen.


  »Also.« Guido kratzte sich mit dem Bleistift am Kinn. »Wie fange ich an? Liebe Karin ... oder Geliebte Karin ... oder Mein Liebling ...?«


  »Hast wohl keine Ahnung von Liebesdingen?«, spottete Jan.


  »Aber du, was?« Guido schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Ich muss das anders machen. So richtig schmalzig.«


  Er beugte sich über das Blümchenpapier und schrieb Buchstabe für Buchstabe:


  Meine liebe Karin


  »So«, sagte er dann. »Das hätten wir schon mal. Jetzt muss es nur noch irgendwie weitergehen.«


  »Irgendwie?« Frank legte die Stirn in Falten. »Versuch es doch mal mit ... mit ... wenn du mich mit deinen rehbraunen Augen anschaust ... dann ... dann ...«


  »... bekomm ich ganz weiche Knie.« Guido nickte. »Das ist gut. Das nehmen wir.«


  »O Gott.« Jan tippte sich an die Stirn. »Ich glaub, mir wird ganz übel. Ihr macht euch ja zum Affen.«


  »Schnauze«, sagte Guido freundlich. »Stör das Genie nicht beim Briefe fälschen.«


  »Kriegst du das denn nicht allein fertig?«, fragte Frank hoffnungsfroh. »Jan und ich könnten doch inzwischen ein bisschen trainieren.«


  »Nix da. Ihr bleibt hier, bis das Machwerk fertig ist.«


  »Okay. Dann schreib doch einfach noch: Willst du mit mir gehen ...«


  »... dann lass ich alles liegen und stehen«, spottete Jan. Er erhob sich mit einem Ruck »Das war’s dann für mich, Leute. Dichtet mal schön allein weiter. Ich hab ja sowieso schon meinen Teil dazu beigetragen.«


  »Es war echt klasse, dass du den Zettel mit Daniels Schrift aus dem Papierkorb seiner Gasteltern gefischt hast«, meinte Frank »Aber trotzdem könntest du jetzt helfen ...«


  »Liebesgedudel abzusondern? Ne Leute, ohne mich.« Damit war Jan aus der Hütte verschwunden.


  Es dauerte noch fast eine Stunde, bis Guido und Frank mit dem Schreiben der zwei Liebesbriefe fertig waren. Danach schwitzten sie so, als hätten sie die ganze Zeit hart trainiert.


  »Wir hätten vielleicht lieber eine SMS schreiben sollen«, sagte Guido erschöpft. »Das wäre schneller gegangen.«


  »Aber dann hätte dein Plan nicht geklappt.« Frank deutete auf Daniels vollgekritzelten Zettel. »Das ist echt krass, wie gut du seine Schrift nachpinseln kannst. Jetzt soll er sich mal rausreden, die Briefe nicht geschrieben zu haben, wenn ihn Jacki und Karin in die Mangel nehmen.«


  Guido grinste breit. »Ich freu mich schon auf sein dummes Gesicht, wenn sie wie durchgeknallte Giftspritzen über ihn herfallen, weil er den gleichen Brief an sie beide gepinselt hat. Da kann er noch so sehr nach seinem Papa schreien: Diesmal wird er sich nicht rauswinden können.«


  »Wenn wirklich alles klappt.«


  Guido und Frank zuckten erschrocken zusammen und drehten sich zur Tür um. Aber es war nur Jan.


  »Du hast aber einen verdammt guten Riecher«, sagte Guido. »Wir sind nämlich gerade mit Daniels Liebesbriefen an Jacki und Karin fertig geworden.«


  »Dann lasst die Dinger mal schnell verschwinden. Der alte Perschke ist im Anmarsch. Und ich glaube nicht, dass er Verständnis für den Streich hätte, dem wir Müllers Sohn spielen wollen!«
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  Der alte Perschke war ein guter Trainer und wie gewohnt legte er gleich mit Balltraining los. Frank dagegen war nicht so ganz bei der Sache. Auf den ersten Blick hatte ihm Guidos verrückte Idee mit den zwei Liebesbriefen gefallen, aber so langsam kamen ihm Zweifel.


  Geplant war, Daniel mit dieser Aktion bei den Mädchen lächerlich zu machen. Aber was passierte, wenn Karin die schmalztriefenden Zeilen so gut gefielen, dass sie voller Begeisterung zu ihrem neuen Schwarm überlief?


  »He, Frank, machst du überhaupt noch mit?«, fragte Perschke vorwurfsvoll.


  »Wie, was?« Frank blickte sich verwirrt um. Tatsächlich, da lag der Ball vor ihm im Gras, ohne dass er wusste, wie er dahin gekommen war.


  »Vielleicht sollte ich dir die Übung noch mal erklären«, sagte Perschke leise. »Wir trainieren beide Passarten, also Innenristschuss und Außenristschuss. Und wenn du mit dem Spann ...«


  »Ich weiß schon«, murmelte Frank zerknirscht. »Ich war wohl mit den Gedanken ... woanders.«


  »Das kenne ich gar nicht von dir.« Der Trainer schüttelte den Kopf. »Du machst doch sonst immer voll mit!«


  »Ja, ja.« Frank war ganz verzweifelt. Wenn sie nun Karin den Liebesbrief unterschoben und sie daraufhin gleich zu Daniel radelte und sie sich in die Arme fielen wie in einem dieser unsäglichen Liebesschinken aus Hollywood – er sah es direkt vor sich, in Leinwandgröße wie im Kino.


  Perschke legte den Kopf schief. »Würde es dir sehr viel ausmachen, den Ball aufzunehmen und zu Jan rüberzuwerfen? Der möchte nämlich auch trainieren.«


  »Ja ... aber natürlich.« Frank bekam einen knallroten Kopf. Ohne zu zögern trat er den Ball zu Jan hinüber.


  Die anderen lachten. »Ich sagte ›werfen‹ und nicht ›rüberspielen‹.« Perschkes Geduld schien mittlerweile erschöpft zu sein. »Wenn du so weitermachst, wäre es kein Wunder, wenn euch der SC Victoria gleich in den ersten Spielminuten überrennt. Vergiss nicht: Dieser Daniel Müller ist ein sehr begabter Spieler.«


  Frank würde keineswegs vergessen, dass Daniel ein guter Fußballspieler war und er würde erst recht nicht vergessen, dass diesem Typen alle Mädchenherzen zuflogen. Guido und seine verrückten Ideen! Er musste unbedingt verhindern, dass Karin tatsächlich den gefälschten Liebesbrief in die Hände bekam, an dem er selbst auch noch so intensiv mitgearbeitet hatte.


  Nach dem Training sollte Phase 2 anlaufen, wie Guido wichtigtuerisch den zweiten Teil seines Plans genannt hatte. Frank sollte die Liebesbrieffälschung seiner Schwester Jacki unterschieben, während Guido und Jan als radelnde Liebesboten Karin beglücken wollten. Aber Frank fand den Plan mittlerweile nur noch blöd und setzte deshalb alles daran, ihn während ihrer Rückfahrt von der Fußballwiese zu kippen.


  »Es gibt ‘ne kleine Programmänderung, Leute«, sagte er nervös. »Ihr bringt den Brief zu meiner Schwester und ich den anderen zu Karin.«


  Guido, der direkt neben ihm radelte, fiel fast vom Rad. »Eh, du Spinner, was soll denn der Blödsinn? Wohne ich vielleicht mit deiner Schwester in einem Haus?«


  »Ne, aber das hättest du wohl gern«, stichelte Jan, der hinter seinen beiden Freunden herfuhr.


  Guido bremste so scharf, dass Jan im letzten Moment ausweichen musste, um nicht voll in den »Professor« hineinzukrachen.


  »O nein, ich raff es nicht.« Er kam mit quietschenden Reifen am Feldrand zum Stehen. »Könnt ihr euch überhaupt nicht mehr normal benehmen?«


  »Ich bin vollkommen normal. Der da«, Guido zeigte anklagend auf Frank, »ist total durchgeknallt. Erst plauscht er ganz gemütlich mit Eberhard, dann schmeißt er unser Training und jetzt will er auch noch, dass wir seiner Schwester einen Liebesbrief unterschieben.«


  Frank war zwei Meter vor Guido stehen geblieben. Jetzt wirbelte er empört herum und schrie empört: »Du hast mich vollkommen falsch verstanden, du Nasenbär! Ihr braucht euch um gar nichts zu kümmern, okay? Ich mach das mit den Briefen. Ich spiele diesen Dingsda mit den Pfeilen ...«


  »Amor«, sagte Guido verächtlich. »Der Liebesbote der Götter.«


  »Von mir aus Amor oder Mickymaus, ist mir doch egal. Ihr beide könnt gemütlich nach Hause fahren, während ich das allein durchziehe.«


  Guido kniff misstrauisch die Augenbrauen zusammen. »Da stimmt was nicht. Irgendetwas brütet dein Karin-umnebeltes Gehirn doch gerade aus.«


  »Was heißt denn hier Karin-umnebelt? Du hast wohl ein Rad ab, du ... du ...«


  »Sprich dich ruhig aus«, sagte der »Professor« beinahe freundlich. »Es wird sowieso alles gegen dich verwendet.«


  »Genau!«, pflichtete ihm Jan bei. »Ich glaub langsam auch, dass du irgendeine Schweinerei vorhast. Und nun sag schon: Was stimmt nicht mit dir, Frank?«


  »Mit mir stimmt alles, ihr Idioten!« Frank war so wütend wie selten zuvor in seinem Leben. Er brauchte endlich seine Ruhe. Aber wie sollte er das den beiden Holzköpfen verständlich machen?


  »Wenn du nicht mit uns reden willst, dann eben nicht.« Guido hatte wieder seinen superhochmütigen Blick aufgesetzt. »Ich lass mir von dir jedenfalls nicht meinen urgeilen Plan kaputt machen.«


  Das wollen wir doch sehen, schoss es Frank durch den Kopf. Wortlos stieg er wieder aufs Rad und donnerte so schnell wie möglich den Hügel hinunter, nur weg von seinen beiden Freunden.


  Frank fuhr nicht nach Wilnshagen zurück Er war so verwirrt, dass er nur trampelte und trampelte, bis er schließlich eine ihm unbekannte Gegend erreichte. Mittlerweile stand die Sonne schon recht tief am Horizont und kündete davon, dass es bald dunkel werden würde.


  Schließlich fuhr er mit seinem Crossrad einen kleinen Pfad hinauf, bis er an einer Weggabelung eine Bank bemerkte. Er ließ erst das Rad ins Gras und dann sich selbst auf die Bank fallen und brüllte: ›Jetzt steh ich voll im Abseits!«


  Er riss die Briefe aus seiner Hosentasche, die er aus dem Klubhaus hatte mitgehen lassen.


  Erst hatte er die Idee mit den Liebesbriefen ja gut gefunden – die Vorstellung, dass Karin und Jacki entdeckten, dass ihnen Daniel den gleichen Liebesschmalz geschrieben hatte, war an und für sich klasse! – Aber mittlerweile kam ihm das Ganze nur noch bescheuert vor.


  Nur gut, dass er die Briefe kurzerhand eingesackt hatte. Er hatte deswegen zwar ein schlechtes Gewissen Guido gegenüber, aber da musste er durch.


  »Eh, was ist denn das?« Frank starrte verwirrt auf den Zettel in seiner Hand. »Jäger-und-Hase-Übung, danach Ballmitnahme und Torschuss«, stand da in Daniels Handschrift. Von Liebesschmalz keine Spur.


  »Oh nein«, stöhnte Frank. »Jetzt hab ich auch noch den falschen Zettel erwischt!« Mit zitternden Händen suchte er nach dem zweiten Stück Papier. Das Ergebnis war niederschmetternd, denn auch dieses enthielt nur Trainingsanweisungen. Er hatte statt der Liebesbriefe die zwei Zettel eingesteckt, die Jan als Vorlage organisiert hatte!
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  Mit hechelnder Zunge bog Frank auf den Feldweg ein, der zum abgelegenen Sendlerhof führte. Es war natürlich vollkommen schwachsinnig, dass er jetzt noch dort hinfuhr. Liebesbote Guido war sicher längst da gewesen, um Karin den echten »gefälschten« Liebesbrief unterzuschieben.


  »Und was mache ich jetzt?«, fragte sich Frank, während er kurz vor dem Bauernhof bremste, dass der Schotter nur so spritzte.


  »Ich hätte heute Morgen einfach nicht aufstehen sollen«, fuhr er fort. »Ich bin doch gar nicht mehr ich. Jetzt fang ich auch noch an, mit mir selbst zu sprechen. Ha!«


  Und weil es so schön war, fügte er noch zweimal hinzu: »Ha! Ha!«


  »Was gibt’s dann da zu lachen?«, fragte eine Stimme hinter ihm.


  »Luki!«, keuchte Frank überrascht, als er erkannte, wer sich da durch die Hecke zwängte.


  Der Kleine sah immer noch etwas mitgenommen aus, konnte aber schon wieder verschmitzt lächeln. »Bist du vorbeigekommen, um mal wieder meiner Schwester hinterher zu steigen?«


  »Nein«, sagte Frank böse. »Ich mach nur einen auf Lachsack, weißt du. Falls das mit der großen Fußballkarriere nicht klappt, kann ich dann immer noch umsatteln und Lachprofi werden.«


  Luki legte den Kopf schief. Das passte eigentlich ganz gut zu seiner windschiefen Brille und der geschwollenen Oberlippe, fand Frank


  »Was blähst du dich denn so groß auf, eh?«, sagte der Kleine. »Was meinst du, wie Karin geschaut hat, als ich behauptet habe, dass du mich so übel zugerichtet hast ...«


  »Ach – hast du das?« Franks Hände zitterten geradezu vor Wut. »Du bist doch wirklich ein klasse Freund, du bösartiges kleines Kerlchen.«


  »Heeee!«


  »Pass nur auf, dass ich demnächst nicht den Torpfosten ausreiße und dir damit eine kleine Abreibung verpasse.«


  Luki lachte unsicher auf. »Du bist schon ‘ne komische Nummer. Immer einen Witz auf den Lippen.«


  »Ha!«, schrie Frank und wedelte wild mit den Händen. »Hahaha!«


  Als er einen Schritt auf Luki zuging, drehte sich dieser um und rannte so schnell den Seitenpfad zum Bauernhof hinunter, als sei ihm eine bösartige Hundemeute auf den Fersen.


  »So«, sagte Frank halbwegs zufrieden. »Nummer eins hätten wir erledigt. Jetzt brauchen wir nur noch die Sache mit dem Brief hinter uns zu bringen – und dann ist für heute Feierabend!«


  Der Wahnsinn ging weiter. Eine innere Stimme flüsterte Frank zu, er solle unbedingt umkehren und den Blödsinn sein lassen. Er achtete nicht darauf. Wie ferngesteuert schlich er sich an den Bauernhof an. Die Sonne war jetzt kaum noch zu sehen. Nur wenige ihrer Strahlen fielen noch auf den Hof mit den zwei großen Scheunen, dem liebevoll hergerichteten Wohnhaus und den Nebengebäuden.


  Es war wie geschaffen für eine Geheimoperation und er fühlte sich wie der heldenhafte Commander in einer Fernsehserie, der einen Geheimauftrag auszuführen hatte und in das feindliche Gelände eindringen musste. Das einzige kleine Problem war, dass er nicht genau wusste, was er hier eigentlich wollte. Aber wie pflegte sein Lieblingsheld immer zu sagen: »Erst mal rein, dann werden wir schon weitersehen.«


  Zwischen der Holzscheune und dem daneben stehenden, fast verfallenen Schuppen war ein kurzes freies Stück ohne jeglichen Sichtschutz. Da musste er ungesehen rüber.


  Frank rannte los. Jeden Moment erwartete er, einen Wachposten (Luki!) rufen oder den feindlichen Commander (Bauer Sendler!) Befehle brüllen zu hören. Aber nichts dergleichen geschah.


  Dann war er auch schon hinter der Scheune. Aufatmend lehnte er sich gegen die raue Bretterwand. Das war ja gerade noch mal gut gegangen. Jetzt musste er nur noch ...


  Als er das Kläffen hörte, fiel ihm ein, was er die ganze Zeit über vergessen hatte: den Hofhund!


  Hasso war an sich ein ganz liebes Kerlchen. Wenn er schlief oder mit Luki herumtollte – aber nicht, wenn er merkte, dass jemand heimlich auf dem Bauernhof herumschlich.


  Von einer Sekunde zur anderen wurde Frank vom heldenhaften Commander zum zitternden, bebenden Jungen, der nur einen Wunsch hatte: so schnell wie möglich weg von hier.


  Aber es war bereits zu spät. Hasso hetzte in Kommissar-Rex-Manier um die Ecke und stürzte auf ihn zu. Dabei war es absolut unnötig, Frank zusätzlich Angst einzujagen. Er stand schon so im wahrsten Sinne des Wortes mit dem Rücken zur Wand. Ein Holzsplitter bohrte sich in seinen nackten Arm, aber er merkte es nicht einmal.


  Hasso jagte auf ihn zu, drückte sich ab – und dann sprangen dreißig Kilo Lebendgewicht an ihm hoch. Die großen Hundepfoten klatschten auf Franks Schultern und der Junge keuchte wie ein Boxer, dem der Gegner gerade mit einem einzigen Schlag die Luft aus den Lungen getrieben hatte.


  Der Kopf des Hundes schoss auf Franks Gesicht zu, bis seine großen, gefährlichen Wolfszähne nur noch wenige Zentimeter davon entfernt waren. Es war ein fürchterlicher Augenblick Hätte ihn jemand gefragt, ob er sein hässliches Verhalten Luki gegenüber bereute und alles wieder gut machen wollte – er hätte mit rasender Geschwindigkeit genickt.


  Hasso hechelte ihm mit der Kraft eines auf Volldampf laufenden Ventilators ins Gesicht. Dass er Mundgeruch hatte, machte die Sache nicht besser. Aber im Grunde genommen war es egal.
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  Wie lange sie so gestanden hatten, hätte Frank später nicht mehr sagen können. Sich endlos dehnende Sekunden war nichts weiter als Panik in ihm und die schreckliche Gewissheit, dass er dem Hofhund völlig ausgeliefert war.


  Nachdem Hasso immer noch keine Anstalten machte, ihn zu beißen, flüsterte Frank mit zitternder Stimme: »Das mit Luki war ein Unfall. Wirklich, du musst mir glauben.«


  Hasso legte den Kopf schief, als würde er überlegen, ob Frank wirklich die Wahrheit sagte.


  »Ich wollte seine Brille wirklich nicht kaputt machen. Und eben das ... meine Bemerkung mit dem Lachsack und so ... das tut mir echt Leid.«


  Der Hund verlagerte sein Gewicht, wodurch Frank noch ein Stück tiefer in die Knie ging.


  »Ich mach’s wieder gut«, versprach Frank verzweifelt. »Ich schwöre es bei meinem Trikot mit Andy Möllers Unterschrift: Ich werde Luki nie, nie wieder ärgern!«


  Sein Versprechen schien Hasso nicht sonderlich zu beeindrucken. Langsam wanderte sein Kopf nach vorn. Dann, blitzschnell und ohne jede Vorwarnung, schoss seine Zunge vor – und schlabberte ihm quer übers Gesicht. »Puhh!« Frank schob den Hund so weit es ging von sich, aber es nützte nichts. Noch ein paar Mal wischte die raue feuchte Hundezunge über sein Gesicht. Dann gab Hasso endlich Ruhe.


  Er ließ von ihm ab und hockte sich mit schiefgelegtem Kopf vor ihm auf den Boden, als überlege er, ob der Junge nicht noch eine passable Zusatzmahlzeit abgeben würde.


  »Du stinkst aus dem Maul wie eine Klärgrube, weißt du das?« Frank zog sein T-Shirt zurecht und trat vorsichtig einen Schritt vor. »Aber jetzt solltest du vielleicht wieder an deine Arbeit gehen und richtige Einbrecher suchen.«


  Doch Hasso war ein prima Wachhund. Jedenfalls schien er sich vorgenommen zu haben, Frank nicht mehr aus den Augen zu lassen.


  »Also gut«, seufzte der Coole Kicker, nachdem er den Schäferhund eine Weile gekrault hatte. »Wenn du unbedingt willst, dann spiel halt in meinem Team mit. Aber sieh zu, dass du nicht im Abseits stehst, okay?«


  Er wusste immer noch nicht so recht, wie er jetzt eigentlich vorgehen sollte. Wenn Karin den Brief schon gelesen hatte, war sowieso alles gelaufen. Aber vielleicht gab es dann die Möglichkeit, mit ihr zu reden und ein paar Missverständnisse aufzuklären.


  »Wo ist dein Frauchen, Hasso, he?« Frank schaute dem Hund tief in die Augen. »Such Karin, los, Hasso, such!«


  Der Schäferhund sah ihn an, als wollte er sagen: »Ich bin doch nicht blöd!« Dann drehte er sich um und trottete ganz gemächlich davon.


  Frank heftete sich an seine Fersen. Sie umrundeten die Scheune und kamen auf den vorderen Kiesweg, der zu den neueren Gebäuden führte.


  Leises Stimmengemurmel war zu hören. Frank blieb wie angewurzelt stehen. Als er am überheblichen Tonfall erkannte, wer da das große Wort führte, stellten sich seine Nackenhaare fast senkrecht auf.


  »Dany mit Sahne!«, stöhnte er.


  Hasso runzelte die Stirn, was bei seinem freundlichen Hundegesicht so lustig aussah, dass Frank trotz allem fast laut aufgelacht hätte.


  »Ja, du hast schon richtig gehört«, sagte Frank »Das ist so ein ganz ekelhafter Typ, der dir dein Frauchen wegnehmen will. Am besten beißt du ihm ein großes Loch in den Hosenboden.«


  Hasso wedelte mit dem Schwanz. Wahrscheinlich stellte er sich schon vor, wie es wäre, Daniel zu packen und mal so richtig durch die Luft zu schleudern.


  »Wir müssen jetzt ganz vorsichtig sein, wir beide«, flüsterte Frank. »Dein Frauchen darf mich nämlich hier nicht erwischen. Sonst geht’s mir an den Kragen – und du kriegst Ärger, weil du mich nicht gemeldet hast.«


  Der Hund stieß einen geradezu fragend klingenden Laut aus.


  »Das ist doch wohl klar, oder?« Frank deutete mit einer ungeduldigen Bewegung nach vorne. »Du lenkst Frauchen ab – und ich schleich mich weiter ran.«


  Hasso erwies sich nicht nur als guter Wachhund, sondern auch als treuer Verbündeter beim Projekt »Daniel austricksen«. Wahrscheinlich roch das eingebildete Jüngelchen schlecht oder strahlte etwas so Hinterhältiges und Gemeines aus, dass Hasso und Frank sich nur mit einem kurzen Blick verständigen mussten, um sich auf eine gemeinsame Linie zu einigen.


  Der Schäferhund bellte einmal kurz auf und sauste dann los. Frank wartete zwei ängstliche Sekunden lang. Schließlich wusste er nicht, ob Hasso sich nur einen Hundeknochen schnappen wollte oder tatsächlich auf Daniel losging. Wobei es wahrscheinlich gar nicht schlecht wäre, wenn er den eingebildeten Fatzke mit einem Hundeknochen verwechseln würde ...


  »Eh, boah, Mistvieh, schleimiges!«


  Hasso schien bei Daniel angekommen zu sein. Zeit für Frank, sich näher heranzupirschen. Mit wenigen Schritten gelangte er ans Hauseck – und hätte beinahe vor Schadenfreude laut losgelacht.


  Daniel und Karin saßen wie ein Liebespaar nebeneinander auf der Holzbank. Das an sich war weniger lustig, wohl aber die verzweifelten Abwehrversuche, mit denen Daniel den großen Hund zurückstoßen wollte, der ihm fast auf den Schoß gesprungen war. Mit seiner großen Schlabberzunge fuhr Hasso dem Jungen übers Gesicht.


  »Hau ab, du Scheißköter!«, schrie Daniel außer sich.


  Karin zerrte an dem Hundehalsband herum und lenkte Hasso so weit ab, dass er nun von dem Jungen abließ und sein Frauchen abschlabberte. Karin schien das weniger zu stören. Aber nach ihrem knallroten Gesicht zu urteilen war ihr Hassos Benehmen äußerst peinlich.


  Als Daniel mit einer wütenden Bewegung aufsprang, tauchte Frank rasch hinter einem Blumenkübel unter.


  »Was ist denn das für’n verflohter Scheißköter!« Daniel war ganz außer sich. Er riss ein Papiertaschentuch hervor und wischte sich damit so lange übers Gesicht, bis er den Hundesabber gleichmäßig verteilt hatte. »Halt mir die Misttöle bloß vom Leib!«


  Hasso ließ von Karin ab, drehte sich um – und knurrte bedrohlich. »Wenn das mal nicht ein Eigentor war, du Blödmann«, flüsterte Frank begeistert.


  Aber dann drückte er sich noch tiefer in den Schatten des Blumenkübels. Es fehlte ihm noch, dass ihn Karin hier entdeckte – und herausbekam, dass er Hasso zu der Schlabberaktion angestiftet hatte.


  KAPITEL 12


  Es dauerte eine ganze Weile, bis sich Daniel halbwegs beruhigt hatte. Als er sich wieder neben Karin setzte, wirkte er noch hochnäsiger als zuvor – wahrscheinlich hielt er Karin jetzt für eine blöde Bauernziege.


  Das konnte Frank nur Recht sein. Was ihm allerdings weniger gefiel, war Karins mutige Gesprächseröffnung, nachdem sie ihren Schäferhund zu ihren Füßen zur Ruhe gebracht hatte.


  »Das mit Hasso tut mir echt Leid«, begann sie. »Aber ich muss dich unbedingt noch etwas fragen.«


  »Ja?« Daniels rechte Augenbraue rutschte nach oben. »Was hast du dir eigentlich dabei gedacht?« Sie holte einen zerknüllten Zettel hervor.


  Frank wäre am liebsten im Boden versunken. Wenn er doch Hasso den telepathischen Befehl hätte geben können, sich das verräterische Stück Papier zu schnappen und genüsslich zu zerkauen!


  »Was steht da drauf? Wie viele Hundeknochen du deinem Hasso-Liebling nächste Woche kaufen willst?«


  »Quatschkopf.« Sie hielt Daniel das Stück Papier unter die Nase. »Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Vielleicht kannst du mir dabei auf die Sprünge helfen.«


  Daniel schnappte sich den Zettel und warf einen Blick darauf. »Ha! Was ist das denn für’n Quatsch. Meine liebe Karin, wenn du mich mit deinen rehbraunen Augen anschaust, dann wird mir ganz anders ...« Er brach ab und schüttelte den Kopf. »Mir wird auch ganz anders bei dem Gesülze. Warum zeigst du mir den Mist?«


  »Guck mal, wer ihn unterschrieben hat!«


  Daniel folgte der Aufforderung. »Der Typ heißt ja genauso wie ich.« Er lachte heiser auf. »Du hast wohl einen Fimmel für meinen Vornamen, was?«


  »Ich hab überhaupt keinen Fimmel.« Karin rutschte unruhig auf der Bank herum. »Ich will nur endlich wissen, warum du diesen blöden Brief zusammengeschmiert hast!«


  Daniel lachte herzlich auf. »Du bist eine Nudel«, sagte er. »Macht ihr drallen Bauerngören immer Stars wie mich auf eine so plumpe Tour an?«


  Karin stand empört auf. »Ich bin nicht drall – was auch immer das heißen mag!«


  Hasso hob den Kopf und knurrte.


  »Und außerdem bist du kein Star – höchstens dein Vater.«


  »Aber was für einer, ne!« Daniel schüttelte den Kopf, während er gleichzeitig misstrauisch den großen Schäferhund im Auge behielt. »Der Zettel ist was für’n Müll. Ich hab jedenfalls nicht so ein oberpeinlichen Zeug zusammengestammelt. Und im Übrigen: Das ist auch gar nicht meine Schrift.«


  Frank verschluckte sich fast vor Empörung. Man konnte Guido ja viel nachsagen: Aber er hatte die Schrift ganz genau kopiert.


  Daniel warf noch mal einen Blick auf den Zettel. »Also, wenn ich’s nicht besser wüsste, würde ich glatt behaupten, dass das Steffen geschrieben hat, weil das genau wie seine Schrift aussieht – aber das kann nicht sein.«


  Karin hatte einen knallroten Kopf. Aber wie es ihre Art war, ließ sie nicht locker. »Wer ist denn nun wieder Steffen?«


  »Einer aus meinem Verein. Aber der steht nicht auf Mädels, der hat nur Fußball im Kopf.«

  



  »Aber wenn ich’s dir sage«, wiederholte Frank, als sie am nächsten Nachmittag zum Training radelten, »du hast die falsche Schrift nachgemacht!«


  Guido trampelte auf sein Fahrrad ein, als wollte er es in seine Einzelteile zerlegen. »Ich bin doch kein Idiot. Die Schrift auf den Zetteln habe ich perfekt abgekupfert Moment mal ... Jan!«


  Der blonde Junge, der auf der anderen Seite von Guido radelte, zuckte erschrocken zusammen. »Was ist denn los?«


  »Woher weißt du, dass die Zettel, die du mir gebracht hast, wirklich von Daniel stammen?«


  »Ja ... eigentlich.« Jan schluckte trocken. »Ich bin in sein Zimmer und hab sie aus dem Papierkorb gefischt.«


  »Woher du weißt, dass die Zettel wirklich von Daniel stammen, will ich wissen!«, polterte Guido.


  »Na ja ... da stand was von Fußballtraining drauf ... außerdem wohnt er in dem Zimmer ...«


  »Alleine?«


  »Na ja, vielleicht nicht so direkt.« Jan starrte angestrengt auf seinen Fahrradlenker, als könnte er dort irgendwo eine geniale Ausrede ablesen. »Ich war in Zeitdruck Ich bin nur kurz rein, weil ich mich ja nicht erwischen lassen durfte ...«


  »Ich glaub, mich tritt ein Pferd«, sagte Guido finster.


  »Sollte das Pferd nicht den Wolf treten und war der Wolf nicht Daniel und wir das Pferd ...?«, begann Frank


  »Ja, ja. Gib’s mir ruhig. Ich hätte es mir ja denken könnnen. Der beste Plan taugt nichts, wenn man nur von Idioten umgeben ist.«


  »He, he!« Jan blickte finster zu Guido. »Fängst du schon wieder an zu stänkern?


  »Ich stänkere doch gar nicht. Ich sag nur, wie es ist.«


  »Regt euch wieder ab, ihr beiden«, sagte Frank. »Es ist ja alles gut gegangen. Karin und Daniel sind sich wegen des Briefs so richtig satt in die Haare geraten – genau so, wie wir das wollten. Und Jacki hat den zweiten Brief Gott sei Dank gar nicht bekommen.«


  »Dann ist es ja gut«, knurrte Guido. »Obwohl, Jan, mein Bester – sich einfach irgendwelche Zettel zu schnappen, ohne zu wissen, wer die verbrochen hat, das ist schon hammerhart«


  »Das ist doch jetzt wohl ganz EGAL, oder!?!«, brüllte Jan. »Frank hat gesagt, dass unser Plan geklappt hat. Jetzt ist Karin auf Daniel sauer – und damit können wir sicher sein, dass sie nicht seinen blöden Plan unterstützt, uns unsere Fußballwiese unterm Hintern wegzuklauen.«


  Guidos Gesicht hellte sich wieder auf. »Stimmt eigentlich. Die besten Pläne sind die, die sogar funktionieren, wenn ein paar Idio... ich meine, wenn nicht gleich alles auf Anhieb klappt.«


  »Aber ihr könnt schon froh sein, dass ich gestern noch Spion gespielt habe«, prahlte Frank. »Also, wie ich das hingekriegt habe, mich mit Hasso zu verbünden und so ...«


  »Ich hab langsam die Schnauze voll von Tiergeschichten«, maulte Jan. »Erst Füchse, Wölfe und Pferde – und jetzt noch irgend so ein Hasso! Demnächst schaffen wir uns noch unsere eigene Goldfischarmee an.«


  KAPITEL 13


  »Also gut«, sagte Guido, als sie auf den Weg einbogen, der sie direkt zu ihrem Fußballplatz bringen würde. »Sehen wir zu, dass wir uns wieder auf unsere gemeinsame Stärke besinnen.«


  »Was meinst du denn damit, Professor?«, fragte Jan.


  »Zusammenhalten und den anderen zeigen, was ‘ne Harke ist.«


  »Soll das ein Friedensangebot sein oder quatscht du jetzt wieder was vom Pferd?«


  »Blödmann«, sagte Guido freundlich.


  »Selber.«


  Alle drei Coolen Kicker grinsten erleichtert. Frank hatte das Gefühl, dass jetzt nichts mehr passieren konnte, nachdem sie zu ihrem normal »freundschaftlichen« Tonfall zurückgefunden hatten.


  Dieses Gefühl hielt exakt zwei Minuten an. Dann waren sie der Wiese so nahe gekommen, dass sie ein bedrohlich klingendes Hämmern und Sägen hören konnten.


  »He!« Frank trat so schnell in die Pedale, dass seine Freunde kaum noch mitkamen.


  Als er auf die Wiese einbog, glaubte er seinen Augen nicht zu trauen. Auf ihrem Spielfeld waren mehrere Jungen mit schwerem Gerät dabei, ihre Tore umzulegen. Einer sägte wie verrückt an einem Torpfosten herum, zwei andere trugen das herausgetrennte Netz davon. Und ein ihm leider nur allzu gut bekannter, kräftig gewachsener Junge drehte sich mit dem Hammer in der Hand zu ihm um und grinste frech.


  Eberhard!


  Frank war fassungslos. Er sprang vom Rad und stürmte seinem Erzfeind mit erhobenen Fäusten entgegen.


  Eberhard stand gelassen mit dem Hammer in der Hand da, als warte er nur darauf, ihn mit aller Wucht auf Frank niedersausen zu lassen. Aber das war dem Coolen Kicker in diesem Moment egal. Er war so wütend und aufgeregt wie selten zuvor in seinem Leben. Er würde sich Eberhard schnappen und ...


  »Halt!«, rief jemand von der Hütte her. »Nun mal keine voreiligen Begeisterungsausbrüche!«


  Frank wirbelte mitten im Lauf herum. Richtig, er hatte sich nicht getäuscht: Die Stimme gehörte Daniel. Neben ihm stand der geistig etwas schwerfällige Thomy und grinste von einem Ohr zum anderen.


  Eberhard, Thomy und Daniel ... Frank wurde für einen Moment regelrecht schwarz vor Augen. All ihre Todfeinde hatten sich zusammengefunden, um sie fertig zu machen. Und wenn er sie nicht aufhielt ...


  Irgendjemand packte ihn am Arm und einen winzigen Sekundenbruchteil hoffte er, dass es seine Mutter wäre, die ihn wecken wollte, weil das Ganze natürlich nur ein fürchterlicher Albtraum sein konnte.


  Aber es war Guido. »Ganz ruhig, Frank«, zischte er. »Eine Schlägerei bringt uns jetzt gar nichts. Die sind in der Überzahl.«


  »Das wollen wir doch mal sehen«, fauchte Jan, als er mit ein paar schnellen Schritten herangehechtet kam. »Dem Großmaul wollte ich immer schon eine verpassen.«


  »Aber, aber.« Daniel schlenderte ganz gemütlich heran. »Was ist denn mit euch los?«


  »Eben, ihr Flachköpfe.« Thomy lachte. »Ihr müsstet euch mal sehen. Von wegen Coole Kicker und so einen Quark Euch geht echt die Muffe, was?«


  Frank wollte sich auf das Grinsgesicht stürzen, aber Guido verstärkte seinen warnenden Griff. Was auch nicht schlecht war, denn mittlerweile spazierten die anderen Torverstümmler heran. Eberhard schwang seinen Hammer, als wollte er ihn unbedingt an einem Coolen-Kicker-Schädel ausprobieren.


  »Wie ich sehe, ist uns die kleine Überraschung gelungen«, höhnte Daniel. »Nur scheint ihr euch gar nicht so recht zu freuen.«


  »FREUEN!« Frank spuckte ihm das Wort geradezu entgegen. »Ihr reißt unseren Fußballplatz auseinander und wir sollen uns auch noch FREUEN?!?«


  »Zumindest könntet ihr ein bisschen Dankbarkeit zeigen«, fuhr Daniel ungerührt fort. »Schließlich tun wir euch nur einen Gefallen, wenn wir die alten Dreckstore abreißen. Wie ich gehört habe, ist schon ein Unglück wegen dieser Uraltdinger passiert.«


  »Was???«


  »Na, dieser kleine Wichtelzwerg, der Bruder von Karin der ist doch wohl von einem eurer Tore fast erschlagen worden.«


  »Das ist überhaupt nicht wahr!«, schrie Frank. »Luki hatte einen ganz normalen Sportunfall.«


  »Das hat er aber anders erzählt, als ich mit meinem Vater auf dem Bauernhof zu Besuch war, um über meinen Platz zu reden.«


  »Dein Platz!« Jetzt war es Jan, dem der Kragen platzte. »Bei dir sind ja sämtliche Sicherungen rausgeflogen!«


  Er wollte sich auf Daniel stürzen, aber Guido packte auch ihn und hielt ihn mit aller Kraft zurück Wie ein menschlicher Anker stemmte er sich in den Boden, um mit der linken Hand Frank und mit der rechten Jan festzuhalten.


  »Lass mich los, du Blödmann«, tobte Jan. »Dem Schwein polier ich die Fresse!«


  Daniel zog eine Augenbraue hoch. »Das würde ich mir aber dreimal überlegen, Kleiner. Denn wie gesagt: Ich tue euch nur einen Gefallen. Mein Vater hat sich nämlich bereit erklärt, moderne Metalltore für den Platz locker zu machen. Deswegen reißen wir euer altes Gerümpel gerade ab.«


  »Das ist doch alles nicht wahr«, keuchte Guido. »Ihr könnt nicht einfach ohne zu fragen unsere Tore kaputt machen.«


  »Hups«, machte Daniel und zwinkerte Eberhard zu. »Ist da beim Abbauen etwa was kaputt gegangen? Täte mir echt Megaleid.«


  »Na warte«, zischte Jan und Guido fügte hinzu: »Wo sind denn deine neuen Tore, du Angeber?«


  »Ach, ja.« Daniel zuckte mit den Achseln. »Vielleicht gab’s ein kleines Lieferproblem oder so. Ich sehe hier jedenfalls keine Metalltore. Oder siehst du welche, Eberhard?«


  Bevor der kräftige Junge antworten konnte, donnerte Frank: »Lass diesen Idioten aus dem Spiel! Der hat hier sowieso nichts verloren ...«


  »Aber er ist mein Freund.« Daniel schüttelte den Kopf.


  »Außerdem gehört Eberhard zu eurem eigenen Verein. Und wir haben noch für heute Abend ein Probespiel vereinbart. Ihr Dörfler gegen uns Profispieler. Da werdet ihr an Eberhards Seite zeigen können, ob ihr mir gewachsen seid!«

  



  »Ganz ruhig, Leute.« Guido beugte sich auf der Bank des Klubhauses vor. »Endlich ist dieser ganze Mist mit den Liebesbriefen vorbei und es geht wieder um die eigentliche Sache: ums Fußballspielen.«


  »Schon.« Frank zitterte geradezu vor kalter Wut. »Aber wir können doch nicht hinnehmen, dass diese Pappnasen auf unserem Platz aufmarschieren, alles kurz und klein schlagen und dann noch so tun, als würde ihnen hier jetzt alles gehören!«


  »An all dem ist nur Eberhard schuld«, sagte Jan finster. »Ich hab euch immer wieder gewarnt! Der Heini will uns fertig machen.«


  »Stimmt«, pflichtete ihm Guido bei. »Eberhard ist ein schlauer Fuchs, aber Daniel ist auch nicht ohne. Der trickst uns voll aus, wenn wir nicht aufpassen.«


  »Ich will nichts mehr von Füchsen und Wölfen hören«, schimpfte Jan. »Erzähl uns lieber was von Steilpässen und Fallrückziehern!«

  



  Zwei Stunden später standen sich zwei gegnerische Teams gegenüber, die alles daran setzen würden, die mittlerweile gelieferten und aufgestellten neuen Metalltore mit ein paar kräftigen Treffern einzuweihen. Wer dabei wessen Gegner war, war auf den ersten Blick allerdings nicht auszumachen. Eberhard und Thomy trugen zwar das gleiche Trikot wie die Coolen Kicker, aber sie hielten sich bei der Lagebesprechung ein ganzes Stück abseits.


  »Ich flippe gleich aus«, zischte Jan. »Wir hatten doch den beiden Halbaffen Platzverbot erteilt! Warum spielen die jetzt ausgerechnet in unserer Siebener-Auswahl mit?«


  »Um uns auf hundertachtzig zu bringen.« Guido starrte zu ihren »Lieblingsfeinden« hinüber. »Aber wir werden denen nicht den Gefallen tun, ausfallend zu werden. Hast du das verstanden, Jan?«


  »Ein Albtraum«, jammerte Jan. »Das alles ist ein einziger Albtraum!«


  Da konnte ihm Frank nur Recht geben. »Was ich nicht verstehe: Wo ist Anstetter? Der ist doch als Jugendtrainer für uns zuständig! Wie kann der uns hier einfach alleine spielen lassen?«


  »Weil er wahrscheinlich gar nichts von unserem kleinen Übungsmatch weiß. Schließlich ist das offizielle Spiel erst am Dienstag. Vorher ist Eiersuchen dran ...«


  »So.« Der bärtige Trainer des SC Victoria, der beim Probespiel als Schiedsrichter pfiff, klatschte in die Hände. »Macht euch fertig, Leute. In zwei Minuten legen wir los. Und vergesst nicht: Es geht nur darum auszutesten, ob wir nächste Woche hier unser Freundschaftsspiel austragen können!«


  Es ging natürlich um viel mehr. Den 1. FC Wilnshagen vertraten die drei Coolen Kicker einschließlich Luki sowie Eberhard und Thomy. Im Tor stand Michael, der beste Torwart, den sich Frank vorstellen konnte.


  »Wieso spielt eigentlich die Milchtüte mit, eh?«, pöbelte Thomy in Lukis Richtung, als sie Aufstellung nahmen.


  »Weil Luki zu uns gehört«, beschied ihm Frank. »Außerdem gehört seinem Vater die Wiese, auf der du gerade stehst.«


  »Aha.« Thomy grinste dämlich. »Das hat doch aber nicht mehr viel zu ... ufff ...«


  Erschrocken stieß er die Luft aus, als ihm Eberhard kräftig mit dem Ellbogen in den Magen boxte. »Das geht schon in Ordnung mit dem Wichtel«, sagte der grobschlächtige Junge. »Und du wirst sehen, wie sehr ...«


  KAPITEL 14


  Direkt nach dem Anpfiff stürmte die Auswahlmannschaft des SC Victoria mit ungestümer Kraft vor. Frank hatte den Auftrag, sich um Daniel zu kümmern und ihn auf keinen Fall vorbeizulassen.


  Das war leichter gesagt als getan. Mit einer Spieltechnik, die verteufelt an seinen berühmten Vater erinnerte, dribbelte der schwarzhaarige Junge auf ihn zu. Wahrscheinlich glaubte der Angeber, gleich in der ersten Minute den Führungstreffer erzielen zu können.


  Frank hatte nicht vor, ihm den Ball zu überlassen. Dummerweise kam er aber nicht als Einziger auf diesen Gedanken. Luki stürmte von rechts heran, Frank von links – und was auf den ersten Blick wie ein gekonnter Zangenangriff aussah, erwies sich leider als vollkommen schwachsinniges Manöver.


  Daniel ließ im allerletzten Moment den Ball auf seiner Fußspitze tanzen und schoss ihn seinem rothaarigen Vereinskollegen Steffen zu, der in idealer Position stand.


  Luki wollte das noch im letzten Augenblick verhindern, stieß sich ab und flog geradewegs auf Daniel zu. Das hätte er besser gelassen. Denn dadurch prallte er mit Frank zusammen, der nicht mehr rechzeitig ausweichen konnte. Beide purzelten zu Boden. Während sie sich mühsam wieder aufrappelten, schrien die SC-Victoria-Typen vor Begeisterung auf.


  »1: 0 nach zwanzig Sekunden!«, schrie Daniel mit überschnappender Stimme. »Ich hab doch gewusst, dass ihr Dorfdeppen nichts draufhabt.«


  Frank warf Luki einen wütenden Blick zu. »Tut mir Leid«, murmelte der Kleine, während er sich den Staub vom Trikot klopfte. »Ich hätte nicht dazwischenfunken dürfen.«


  Frank hätte am liebsten »JA!« geschrien, aber dann rang er sich doch ein Lächeln ab. »Keine Sorge. Wir kriegen das Großmaul schon noch.«


  Das Spiel ging bereits weiter. Bei ihrem ersten Gegenangriff erwischte Eberhard den Ball und stürmte mit der ungestümen Wildheit eines Nashorns nach vorn. Daniel flitzte nach hinten, um zusammen mit seinem rothaarigen Kumpel Steffen die Verteidigungslinie dicht zu machen.


  Doch statt dem frei stehenden Guido zuzuspielen, schoss Eberhard den Ball seinem Spezi Thomy zu. Dieser sah sich Daniel und Steffen gegenüber, hätte zu Guido abgeben können – und setzte doch alles auf eine Karte, indem er im Alleingang vorpreschte.


  Einen Augenblick lang sah es aus, als könnte er durchkommen. Frank hielt den Atem an, während er Thomy für seinen Egoismus verfluchte und ihm gleichzeitig alles Glück der Welt für sein riskantes Manöver wünschte.


  Doch da war Steffen schon heran. Thomy versuchte ihn zu umdribbeln, aber er war nicht flink genug. Der Rothaarige nahm ihm den Ball ab und schlug ihn zu einem Vereinskameraden.


  Guido explodierte geradezu. »Was soll denn der Blödsinn?«, brüllte er Eberhard an. »Hat euch dein Freund Daniel geschmiert oder warum spielt ihr so bescheuert?«


  »Ruhe auf dem Spielfeld«, donnerte der Trainer des SC Victoria.


  Eberhard grinste frech und zeigte Guido den Stinkefinger. Auch anschließend gaben er und Thomy den Ball nicht an die Coolen Kicker ab, sodass diese schließlich gezwungen waren, es ihnen gleichzutun. Frank erkannte voll hilfloser Wut, dass sie wegen dieser hirnverbrannten »Spieltaktik« haushoch zu verlieren drohten.


  Hätte nicht Michael an diesem Tag im Tor gestanden und wäre er nicht geradezu über sich hinausgewachsen, hätte der 1. FC Wilnshagen tatsächlich einen Treffer nach dem anderen kassiert. Allein Daniel donnerte innerhalb weniger Minuten fünfmal auf das neue Metalltor. Doch jedes mal parierte Michael den Ball, bevor er über die weiße Torlinie sausen konnte.


  »Ich krieg euch noch, ihr Dreckstypen«, brüllte Daniel schließlich außer sich vor Wut.


  Ein 1 : 0 schien ihm nicht zu reichen. Bei nächster Gelegenheit rempelte er Jan vorsätzlich an, schnappte sich den Ball, umdribbelte Eberhard und stürmte mit hochrotem Gesicht aufs Tor zu. Frank versuchte ihn verzweifelt einzuholen, aber Daniel zog ab, als würde ihn eine Düsenturbine antreiben.


  Der Einzige, der sich ihm noch in den Weg stellen konnte, war Luki. Der Kleine schätzte die Situation jedoch vollkommen falsch ein. Er glaubte tatsächlich, dem wütenden Daniel gewachsen zu sein.


  »Nein!«, schrie Frank


  Aber es war bereits zu spät. Daniel visierte Luki wie ein lästiges Hindernis an, das es auszulöschen galt. Seine blitzschnellen Bewegungen hatten nichts mehr mit einem Fußballspieler gemein, sie wirkten eher wie die eines Kämpfers, der seinen Gegner vernichten wollte.


  Dann hatte er Luki erreicht. Einer Kanonenkugel gleich sauste er förmlich durch den Jungen durch.


  Es war ein schrecklicher Anblick. Luki segelte im hohen Bogen davon, drehte sich einmal um die eigene Achse, bevor er hart auf den Boden aufschlug.


  Daniel nahm davon keine Notiz. Er knallte den Ball unter der Latte ins Tor. Michael machte noch nicht einmal den Versuch, das runde Leder zu parieren. Wie die anderen starrte auch er fassungslos auf die Stelle, an der Luki aufgeschlagen war.


  Frank war der Erste, der sich aus seiner Erstarrung löste. Er spurtete los und ließ sich neben Luki in die Hocke nieder. Schon auf den ersten Blick erkannte er, dass der Junge ernsthaft verletzt war.


  »Denen haben wir’s gezeigt, den Idioten!«, schrie Daniel. Er riss die Arme hoch, wie es sein Vater gemacht hatte, nachdem er ein Länderspiel durch einen unhaltbaren Treffer für die Nationalelf entschieden hatte.


  Niemand schenkte ihm Beachtung. Selbst seine Vereinskameraden und Eberhard und Thomy eilten zu der Stelle, an der Luki niedergestürzt war, ohne den Torschützen auch nur eines Blickes zu würdigen.


  Endlose schreckliche Sekunden vergingen, in denen Frank vergeblich versuchte, ein Lebenszeichen bei dem offensichtlich schwer verletzten Luki auszumachen.


  Nachdem er den Jungen flüchtig untersucht hatte, sagte der bärtige Trainer leise: »Das sieht gar nicht gut aus«. Er drehte sich zu Steffen um. »Hol schnell das Handy aus meiner Sporttasche. Ich rufe einen Krankenwagen.«


  Daniel kam langsam näher. »Simulant«, sagte er verächtlich. »Das nutzt euch jetzt auch nichts mehr. Das 2 : 0 ist uns sicher.«


  Der Trainer richtete sich abrupt auf und maß ihn mit einem kalten Blick »Du sagst jetzt besser gar nichts mehr. Hol mir lieber mein Verbandszeug ...«


  »Wegen dieser umgestürzten Milchtüte?« Daniel gab einen verächtlichen Laut von sich. »Das Baby soll sich mal nicht in die Hosen machen.«


  Die um den Verletzten stehenden Spieler starrten fassungslos auf den Sohn des Fußballstars, der überhaupt nicht den Ernst der Lage zu begreifen schien.


  »Was glotzt ihr alle so blöd, he?«, fuhr Daniel sie an. »Ihr könnt es wohl nicht ertragen, dass ich besser Fußball spiele als ihr alle zusammen, was?«


  »Mach jetzt lieber, dass du wegkommst«, sagte der Trainer leise, bevor er sich wieder dem Verletzten zuwandte. Zusammen mit dem vollkommen erschütterten Frank brachte er den bewusstlosen Luki in die stabile Seitenlage.


  »Das ist ungerecht!« Daniel war vollkommen außer sich. Bittere Tränen rannen ihm über die Wangen. »Ich habe doch gesiegt! Der Zwerg hätte sich mir eben nicht in den Weg stellen dürfen.«


  Eberhard drehte sich wütend zu ihm um. »Halt doch endlich deine saublöde Schnauze!«, sagte er grob.


  KAPITEL 15


  Es war kein schönes Osterfest. Luki lag mit einer schweren Gehirnerschütterung und mehreren Rippenbrüchen im Krankenhaus. Und Frank machte sich wahnsinnige Vorwürfe, dass er den Kleinen nicht davon abgehalten hatte, bei diesem verrückten Spiel mitzumachen.


  »Du kannst doch nichts dafür«, sagte Jacki, während sie lustlos ihr Osternest auseinander pflückte. »Es war dieser bekloppte Daniel. Der ist einfach total durchgeknallt.«


  »Also, habe ich das jetzt richtig verstanden?«, fragte ihre Mutter. »Daniels Vater fährt einen roten Jaguar und ist ein Fußballstar und sein Sohn glaubt, es ihm in jeder Beziehung nachmachen zu müssen?«


  »So ungefähr.« Frank seufzte. »Einfacher gesagt: Der Typ tickt so unsauber wie ein explodiertes Uhrwerk ...«


  Das schrille Klingeln des Telefons ließ ihn zusammenzucken. Mit zwei Schritten war Jacki am Apparat und riss den Hörer vor der Gabel. Nachdem sie »Hallo« gesagt und anschließend eine Weile stumm gelauscht hatte, drehte sie sich mit ungläubigem Gesichtsausdruck zu ihrem Bruder herum.


  »Es ist für dich. Hubert Müller.«


  »Was?!?« Frank war mit einem Satz am Telefon. Als er den Hörer aus Jackis Händen riss, zitterten seine Knie, so aufgeregt war er.


  »Hallo, Frank«, sagte der Fußballstar. »Es tut mir Leid, wenn ich dich am Ostersonntag störe, aber du bist meine einzige Hoffnung.«


  »Wie ... was ... ich verstehe nicht.«


  »Du hast es vielleicht gestern Abend nicht mehr mitgekriegt. Aber Daniel hat sich fürchterliche Vorwürfe wegen dieser Sache mit dem kleinen Jungen gemacht, den er beim Fußballspiel überlaufen hat.«


  »Ach ja? Zuerst sah das aber ganz anders aus.«


  »Ja ... das ist ... ich weiß auch nicht, wie ich es dir erklären soll.« Hubert Müller schluckte trocken. »Daniel ist äußerst sensibel. Und das verbirgt er hinter einer rauen Schale.«


  »Ich verstehe«, sagte Frank, ohne in Wirklichkeit auch nur ein Wort zu begreifen. »Und was kann ich jetzt machen?«


  »Er ist fortgerannt. Das hat er schon einmal gemacht, nach einem Streit, und auch damals ... wir haben ihn nur mit viel Glück wiedergefunden bevor ... bevor ihm was passieren konnte.«


  Frank spürte, wie sich seine Nackenhaare aufrichteten. »Aber, was kann ich da ...?«


  »Du und deine Freunde, ihr kennt euch doch total gut in der Gegend um euren Fußballplatz aus. Ich vermute, dass er da irgendwo steckt.«


  »Und wir ...?«


  »Ja. Es wäre toll, wenn ihr mir dort suchen helfen würdet. Bevor ich die Polizei einschalten muss!«

  



  Es war für Frank selbstverständlich zu helfen, wann immer er konnte. Luki wurde im Krankenhaus gut versorgt. Und so unangenehm es für einen Achtjährigen auch war, dort das Osterfest zu verbringen, wusste ihn Frank doch zumindest in guten Händen.


  »Ich verstehe die ganze Sache nicht«, sagte Franks Vater, als er ihn und die anderen Coolen Kicker in seinem Familienkombi zum Wald hochfuhr. »Ihr habt mir doch erzählt, dass dieser Daniel Müller ein rücksichtsloser, arroganter Typ ist. Wie passt es zusammen, dass er jetzt vor lauter Schuldgefühlen davonläuft? Habt ihr ihn vielleicht falsch eingeschätzt?«


  »Nö«, brummten Frank und Guido gleichzeitig. Und Frank, der vorne neben seinem Vater saß, fuhr fort: »Ich glaube, der ist nur tödlichst beleidigt, weil er sich ungerecht behandelt fühlt.«


  »Außerdem hat er es mit seinem Weglaufen mal wieder geschafft, im Mittelpunkt zu stehen«, fügte Guido hinzu. »Ich hatte mal einen Dackel ...«


  »Nee, jetzt nicht auch noch ‘ne Dackelgeschichte am frühen Morgen«, stöhnte Jan. »Dein Tierfimmel geht mir sowieso langsam auf den Geist. Wir haben schließlich einen eigenen Fußballplatz und keinen Privatzoo!«


  Als sie auf die Fußballwiese einbogen, spürte Frank geradezu, wie sich sein Magen verkrampfte. Es sah hier überhaupt nicht mehr so aus wie vor dem Beginn der Osterferien. Ihre mühsam aufgebauten und selbst gestrichenen Holztore waren metallblitzenden, kühlen Einheitstoren gewichen. Vor ihrem gemütlichen Klubhaus standen ein paar Wagen und davor hockten einige Männer auf Campingstühlen und berieten sich.


  »In welches Jahr sind wir denn jetzt gebeamt worden?«, fragte Guido, als Franks Vater den Kombi kurz vor der Hütte zum Stehen brachte.


  Die Frage war berechtigt. Auch Frank hatte das Gefühl, als wären seit gestern Jahre vergangen.


  »Und ich dachte mal, das hier wäre unsere Fußballwiese«, sagte Jan, während er ausstieg. »Aber da scheine ich mich mächtig getäuscht zu haben.«


  Franks Vater wurde sofort von Hubert Müller begrüßt und zu den anderen Männern geschleift, die aufgeregt auf ihn einredeten.


  Frank hatte dafür keine Augen, denn er hatte Karin entdeckt Das Mädchen lehnte blass und bleich an einem Baum und verfolgte das Geschehen mit gerunzelter Stirn. Neben ihr lag Hasso.


  Als Frank zu den beiden hinübereilte, hob der Hund den Kopf und stieß einen freundlichen Knurrlaut aus.


  »Wie geht’s Luki?«, fragte Frank statt einer Begrüßung.


  »Der ist frech wie immer«, gab Karin zurück »Am liebsten wäre er im Krankenhaus gleich auf Osterhasenjagd gegangen.«


  Frank lachte erleichtert auf. »Dann ist’s ja gut. Ich dachte schon, sein Dickkopf hätte Schaden genommen.«


  »Da mach dir mal keine Sorgen. Der hat einen Betonschädel. Trotzdem – das ist echt übel, dass Daniel ihn so brutal über den Haufen gerannt hat und dann so tut, als wäre mein kleiner Bruder selbst daran schuld!«


  »Stimmt. Und jetzt läuft Daniel auch noch weg und wieder steht er im Mittelpunkt ...«


  »Frank, kommst du mal bitte?«, rief ihm sein Vater zu.


  Frank drehte sich verwirrt um. Sein Vater wirkte so beunruhigt, dass er einen Riesenschreck bekam. War mit Daniel vielleicht etwas ernst zu nehmendes passiert?


  Mit wenigen Schritten waren Karin und er bei den anderen, die Hubert Müller mit ernsten Mienen umstanden. Jan und Guido guckten betreten zu Boden.


  »Kannst du mir das hier erklären?« Franks Vater reichte ihm einen Zettel.


  Im ersten Moment glaubte Frank, dass es sich um ihren bescheuerten Liebesbrief handeln würde. Aber als er den Zettel mit hochrotem Kopf in Empfang nahm, stellte er zu seiner Erleichterung fest, dass er mit einer viel größeren, mächtig ausladenden Schrift geschrieben worden war.


  »Nun?«, drängte Franks Vater.


  »Moment ... ich muss das ja erst mal lesen ...«


  Er und Karin beugten sich über den Zettel und überflogen mit wachsendem Entsetzen den von Daniel geschriebenen Text.


  »Ich ...«, krächzte Frank, kaum dass er die Bedeutung der Worte erfasst hatte, »verstehe das nicht. Das ist doch alles erstunken und erlogen!«


  »So?« Sein Vater runzelte die Stirn. »Ich kann mir ja auch nicht vorstellen, dass das stimmt. Aber du musst uns schon ein bisschen genauer darüber aufklären, was zwischen Daniel und euch Dreien passiert ist!«


  »Nun sag mir doch mal einer, was Daniel geschrieben hat«, sagte Guido. »Aus den Andeutungen kann ich mir einfach keinen Reim machen.«


  »Das kannst du haben«, sagte Karin. Sie schnappte sich den Zettel und begann mit klarer Stimme zu lesen:

  



  Lieber Papa,


  wenn du diese Zeilen liest, bin ich weg. Ich habe einen Fehler gemacht, weil ich versucht habe, mich mit den Coolen Kickern anzufreunden. Denn die haben mich von Anfang an bekämpft. Dann beim Spiel hat Frank dem armen kleinen Jungen, den ich umgerannt habe, vorher zugerufen, er soll sich mir in den Weg stellen. Sonst wäre es gar nicht zu diesem schrecklichen Unfall gekommen. Danach hat mir Frank gedroht, mich krankenhausreif zu schlagen, damit ich weiß, wie sich das anfühlt. Als ich ihm gesagt habe, dass ich Karate kann, hat er mich bloß ausgelacht. Er und seine Freunde haben mir solche Angst gemacht, dass ich fliehen muss – wer weiß, was sie sonst noch mit mir anstellen würden.


  Dein Sohn Daniel

  



  Karin ließ den Zettel sinken. »So ein Blödsinn«, sagte sie. »Meine Freunde sind keine Schlägertypen.«


  »Das ist kein Blödsinn«, widersprach Hubert Müller. »Es ist nicht das erste Mal, dass Daniel bedroht wird – deshalb habe ich ihn ja auch Karate lernen lassen. Wer einen berühmten Vater hat, wird oft angegriffen.«


  »Aber doch nicht von uns!«, empörte sich Jan.


  »Das haben die Typen auch behauptet, die meinen Sohn vor einem halben Jahr zusammengeschlagen haben. Und nachher hat sich dann herausgestellt, dass die schlimmsten Schläger am lautesten ihre Unschuld beteuert haben.«


  »Was damals passiert ist, hat doch mit uns nichts zu tun!«, begehrte Frank auf.


  Sein Vater nickte. »Da kann ich meinem Sohn nur beipflichten. Sehen wir erst mal zu, dass wir Daniel finden. Dann wird sich die Sache schon aufklären.«


  »Ich hoffe nur, dass Sie da Recht haben.« Hubert Müller sah äußerst besorgt aus. »Aber ich muss euch warnen, Jungs: Wenn ihr Daniel irgendetwas angetan habt, dann sagt es besser gleich. Denn falls wir ihn in den nächsten zwei Stunden nicht finden, werde ich die Polizei einschalten müssen. Und das könnte äußerst unangenehm für euch werden!«


  »Wir haben doch gar nichts getan!«, protestierte Frank »Wir dachten nur, dass Sie unsere Hilfe brauchen – mehr als Ihnen bei der Suche nach Daniel zu helfen, wollen wir doch gar nicht!«


  »Und da wäre auch noch die Sache mit dem kleinen Luki«, fuhr Müller ungerührt fort. »Es ist schon ein starkes Stück, dass du ihn direkt vor die Füße meines heranstürmenden Sohns kommandiert hast, Frank! Außerdem sollst du den Kleinen schon vorher gründlich verdroschen haben – womöglich stammt seine Gehirnerschütterung daher und gar nicht von dem Zusammenprall mit Daniel!«


  Ein paar Sekunden lang herrschte fassungsloses Schweigen. Dann stemmte Karin empört die Hände in die Hüften. »Jetzt will ich Ihnen mal etwas sagen, Herr Superstar. Ich kenne die Jungs schon eine halbe Ewigkeit. Es ist vollkommen ausgeschlossen, dass Frank sich an Luki vergriffen hat So was würde er nämlich nie tun! Außerdem hätte mir Luki sofort erzählt, wenn was zwischen ihm und den Coolen Kickern schief laufen würde. Also suchen Sie die Schuldigen woanders!«


  KAPITEL 16


  Franks Vater entschied, dass gegenseitige Anschuldigungen überhaupt nichts bringen würden.


  Daniel war irgendwo auf der Höhe des Mühlenforsts verschwunden und es war klar, dass vor allem die Ortskundigen eine Chance hatten, ihn zu finden. In jedem Fall sollten aber so viele wie möglich die Gegend durchkämmen, bevor die Polizei eingeschaltet werden musste.


  Die Coolen Kicker stellten sich zusammen mit Karin und dem Schäferhund Hasso als Suchtrupp zur Verfügung. Hubert Müller schien sie nicht ganz ernst zu nehmen, aber immerhin erhob er keinen Widerspruch, als die vier plus Hund abzogen.


  »Wenn ich diesen Daniel erwische, breche ich ihm jeden einzelnen Knochen im Leib«, zischte Jan, kaum dass sie den Waldpfad hinter der Hütte betreten hatten.


  »Wenn dich jetzt Daniels Vater hören könnte ...« Karin schluckte trocken.


  »Der ist doch genauso bescheuert wie sein Sohnemann«, fluchte Jan.


  »Das glaube ich nicht«, widersprach Frank. »Der dreht nur fast durch bei dem Gedanken, wir könnten seinem Sohn etwas angetan haben.«


  »Das ist doch hirnverbrannt«, fluchte Jan. »Dieser ganze Brief ist nichts weiter als die hinterletzte Sauerei, um uns reinzulegen.«


  »Du hast es erfasst«, sagte Guido. »Das war der letzte Streich des Fuchs-Wolf-Gespanns. Aber ich wette, dass wir jetzt endlich dazu kommen, den Typen den geplanten Tritt zu verpassen ...«


  »Du willst ihn also doch durch die Mangel drehen?«, staunte Jan.


  »Ne«, sagte Guido. »Viel besser: Wir finden das Jüngelchen, sorgen dafür, dass er übermorgen im Freundschaftsspiel antritt – und dann verpassen wir ihm eine solche Niederlage, dass ihm hören und sehen vergeht.«

  



  Nach einer kurzen Lagebesprechung beschlossen sie sich aufzuteilen. Karin, Frank und Hasso wählten den Weg ins nächste Tal, während Guido, Jan und Jacki in die entgegengesetzte Richtung entschwanden.


  »Ich hab vorhin Hasso an Daniels Sporttasche schnuppern lassen«, sagte Karin, während sie sich den fast vollkommen zugewucherten Pfad hinunterquälten. »Mit seinem Geruch in der Nase findet er ihn vielleicht.«


  »Ich bin mir gar nicht so sicher, ob ich Daniel überhaupt finden will«, maulte Frank »Der Typ kann mir nämlich gestohlen bleiben. Einfach zu behaupten, dass wir diesen Karatekünstler zusammenschlagen wollten – das ist doch lächerlich!«


  »Der ist eben voll das Großmaul.« Sie deutete auf eine Weggabelung, die sich direkt vor ihnen auftat. »Jetzt können wir natürlich irgendwo unser Glück versuchen ...«


  Sie kam nicht mehr dazu, den Satz zu beenden, denn Hasso stieß plötzlich ein tiefes, nicht einmal unfreundlich klingendes Knurren aus und riss dann so ungestüm an der Leine, dass Karin fast lang hingeschlagen wäre. Der Schäferhund zog Karin so schnell mit sich, dass Frank es nur seiner beim Fußballspielen antrainierten Schnelligkeit verdankte, dass er sie schon nach wenigen Sekunden eingeholt hatte.


  Ausgerechnet in diesem Moment bremsten Hasso und Karin abrupt ab. Frank konnte nicht mehr rechtzeitig stoppen und prallte auf das Mädchen.


  »Uff«, machte Karin und taumelte einen Schritt vorwärts. »Ich hoffe, du entpuppst dich jetzt nicht doch als der wilde Schläger, als den dich Daniel in seinem Brief bezeichnet hat!«


  Sie drehte sich zu ihm um. In ihren dunklen Augen funkelte Spott und auf ihrer Stirn perlten ein paar Schweißtropfen. Am liebsten hätte Frank sie spontan an sich gezogen und geküsst.


  Hasso kläffte und zerstörte den kurzen verzauberten Augenblick


  »Was hat er denn?«, murmelte Karin. Sie wandte sich um, folgte dem Schäferhund – und blieb nach wenigen Metern entsetzt stehen. »Das gibt es nicht!«


  »Was ist denn?« Frank brach neben ihr durchs Unterholz. Sie waren auf einer kleinen Lichtung angekommen, in deren Mitte ein einzelner Baum stand. Der um seine Äste schwirrende blutgierige Mückenschwarm hatte das ideale Opfer gefunden: Daniel, der mit einem roten Seil an den Baum gefesselt war!


  »Oh nein«, stöhnte Daniel. »Ausgerechnet ihr Idioten.«


  »Du solltest dich freuen, dass dich jemand findet, bevor dich die Schnaken endgültig auffressen.« Frank war mit wenigen Schritten bei dem Jungen und begutachtete das Seil, mit dem Daniel festgebunden war. »Seit wann hängst du denn hier?«


  »Viel zu lange. Ich hab bestimmt schon hundert Mückenstiche. Und jetzt mach mich endlich los, du Blödmann.«


  Während Frank an den Knoten herumfingerte, mit denen das Seil festgemacht war, fragte Karin: »Wer hat dich denn überhaupt an den Marterpfahl gebunden?«


  »Das werde ich euch gerade auf die Nase binden ... au! Kannst du nicht ein bisschen vorsichtiger sein?«


  »Wenn es dir nicht passt, dass ich dich losmache, kannst du ja auf deinen Papa warten«, sagte Frank wütend. Er holte sein Handy hervor. »Den werd ich jetzt nämlich anrufen.«


  Daniel lachte heiser auf. »Das mach ruhig. Du wirst schon sehen, was du davon hast!«


  Nachdem sie Hubert Müller per Handy über die Rettung seines Sohnes verständigt hatten, knüpften ihn Karin und Frank los. Kaum glitt die letzte Lage des grob geflochtenen roten Seils zu Boden, rieb sich Daniel auch schon die schmerzenden Handgelenke und seine juckenden Mückenstiche.


  »Am besten gehen wir deinem Vater entgegen«, sagte Karin.


  Daniel schüttelte eigenwillig den Kopf. »Ne. Wir bleiben schön hier. Damit er sieht, was man mit mir angestellt hat.«


  Frank runzelte die Stirn. »Wie meinst du denn das?«


  Daniel grinste spöttisch. »Das wirst du schon noch sehen, du Nullchecker.«


  Hasso hatte es sich mittlerweile auf dem Waldboden bequem gemacht. Nach einer Weile hob er den Kopf und knurrte leise.


  »Wir bekommen Besuch«, sagte Karin. »Das ist bestimmt dein Vater, Daniel.«


  Es dauerte noch eine Weile, bis sich Hubert Müller an der Spitze mehrerer Männer durchs Unterholz zwängte. Bevor er irgendetwas sagen konnte, legte Daniel einen bühnenreifen Auftritt hin.


  »Papa!«, schluchzte er und rannte wie ein Dreijähriger auf seinen Vater zu. Frank fand diese Kleinkind-Show richtig widerlich, aber er zuckte erst zusammen, als Daniel endlich seinen Vater erreicht hatte und jammerte: »Du glaubst gar nicht, was dieser Frank mir alles angetan hat! Der wollte mich noch nicht einmal losbinden.«


  Es kam noch viel ärger. Daniel sprudelte richtig über vor »Neuigkeiten«, mit denen er seinen Vater zu beeindrucken versuchte.


  »Die Coolen Kicker haben mich heute Morgen abgefangen«, jammerte er. »Sie haben mich regelrecht verschleppt. Dann haben mich diese brutalen Typen gezwungen, mit ihnen hier rauszufahren. Und weißt du, was sie dann gemacht haben ...?« Er brach schluchzend ab.


  Frank und Karin fiel angesichts solch dreister Lügen der Unterkiefer herunter. Hubert Müllers Gesicht versteinerte sich dagegen.


  »Ich finde es erschreckend, wie weit ihr geht, um einen lästigen Konkurrenten bei einem Freundschaftsspiel auszuschalten«, sagte er drohend. »Wie lange hattet ihr eigentlich vor, Daniel hier an den Baum gefesselt seinem Schicksal zu überlassen?«


  »Aber ...« Frank schüttelte verzweifelt den Kopf. »Wir haben doch gar nichts mit der Sache zu tun!«


  »Dieser Typ!«, kreischte Daniel und zeigte mit dem Finger auf Frank »Das ist der Schlimmste von allen. Jetzt hat er extra diesen Hund mitgebracht, um mich einzuschüchtern. Er hat gesagt, dass ich nicht verraten darf, wer mich gefesselt hat – sonst würde er dieses Kampfvieh auf mich hetzen!«


  Hubert Müller warf einen langen, nachdenklichen Blick auf Hasso. Der Schäferhund hob den Kopf und knurrte leise.


  »Den Hund sollte man am besten gleich einschläfern« sagte einer der anderen Männer. »Wenn der von Kindern auf andere Kinder gehetzt wird – gar nicht auszudenken, was da alles passieren kann!«


  »Ja.« Hubert Müller schüttelte den Kopf. »Das ist einfach unfassbar. Ich hätte so etwas nie von anständigen Kickern erwartet.«


  »Sagen Sie mal, was soll das eigentlich alles?« Karin war vollkommen außer sich. »Hasso ist der friedlichste Hund, den es überhaupt gibt ...«


  »Der ist so friedlich, dass er mich schon vorgestern auf dem Sendlerhof angriffen hat«, unterbrach Daniel das Mädchen, »als sie mir einen gefälschten Liebesbrief unterschieben wollte.«


  Er griff in die Hosentasche und förderte einen zerknitterten Zettel zutage. »Hier, Papa. Das hat jemand in Steffens Handschrift geschrieben, aber mit meinem Namen unterzeichnet. Die wollten mich damit irgendwie ganz gemein austricksen!«


  Hubert Müller drehte sich zu Frank um. »Sag mal, du verstockter Bursche! Was hast du dir bei all dem gedacht?«


  In Frank tobte ein wahres Gefühlschaos. Auf der einen Seite hatte er wegen der Liebesbrieffälschung ein schlechtes Gewissen, auf der anderen Seite war er so empört über Daniels unglaubliche Unterstellungen, dass er vor Wut zitterte.


  »Wie ich sehe, fällt dir keine vernünftige Erklärung ein«, sagte Hubert Müller, bevor Frank antworten konnte. »Also ist es vielleicht am besten, wenn ich dich der Polizei übergebe!«


  KAPITEL 17


  Bevor Frank die Bedeutung seiner Worte richtig verstand, spie der Wald die nächste Gruppe von Leuten aus, die zu der Lichtung gefunden hatte. Franks Freunde waren genauso darunter wie sein Vater und der ekelhaft triumphierend grinsende Eberhard.


  Es kam zu einem kurzem Wortwechsel zwischen Franks Vater und Hubert Müller. Der Fußballstar berichtete aufgeregt, was er erfahren hatte. Doch da geriet er an den Falschen. Franks Vater wirkte zwar nicht weniger verwirrt als sein Sohn, aber er schüttelte den Kopf, als er von den massiven Anschuldigungen hörte.


  »Da stimmt etwas nicht«, behauptete er. »Frank spielt zwar für sein Leben gern Fußball – aber er würde deswegen nie einen Konkurrenten fesseln oder mit einem Hund bedrohen!«


  »Da!« Daniel hielt Franks Vater die Liebesbrieffälschung unter die Nase. »Sehen Sie doch selbst! So was verbrechen die Coolen Kicker, nur um mich fertig zu machen.«


  Einen Herzschlag lang herrschte eisiges Schweigen, während Franks Vater stirnrunzelnd den an »Meine liebe Karin« gerichteten Text überflog.


  »Vielleicht kann ich das alles aufklären«, sagte Guido rasch. »Denn an all dem ist bloß das blöde Pferd schuld.«


  »Welches Pferd?«, fragte Franks Vater verwirrt.


  »Das La-Fontaine-Pferd«, erklärte Guido. »Aber irgendwie hat das auch mit Wolfs Revier und dem Fuchs zu tun, mit dem wir ein Hühnchen rupfen wollten ...«


  Franks Vater stöhnte auf. »Kannst du vielleicht mal zur Sache kommen?«


  »Ganz genau«, sagte Eberhard finster. »Der Kerl will mit seinem Grillhähnchen-Geblubber doch nur ablenken.«


  »Weit gefehlt, du Hasenfuß. Ich will damit bloß ausdrücken: Ja, stimmt, diesen saublöden Brief haben wir geschrieben ...«


  »Auch das noch!« Karin starrte Guido und Frank böse an. »Ihr habt doch ein Rad ab, alle beide!«


  »Und wir haben den Beweis, dass diese Coolen Kicker tatsächlich hinter der Entführungsgeschichte stecken«, behauptete Hubert Müller. »Also gebt schon zu, dass ihr Daniel gefesselt im Wald zurückgelassen habe«


  »Mitnichten.« Guido schüttelte den Kopf. »Wir suchen Entscheidungen auf dem Fußballplatz und nicht bei albernen Indianerspielen!«


  »Dummgeschwafel«, behauptete Eberhard.


  »Wie kommt es, dass jetzt ausgerechnet du das große Wort führst, eh?« Guido wirbelte zu Eberhard herum. »Ich finde es schon merkwürdig, dass du zuerst so dicke mit Daniel bist – und dann deinen angeblich so guten Freund von irgendjemanden entführen und hier festbinden lässt!«


  »Na und? Ich kann doch schließlich nicht überall sein, oder?«


  »Ach, ne?« Guido grinste breit. »Und wie kommt es dann, dass ich hier den Abdruck eines Gummistiefels neben dem Baum sehe, an dem Daniel gefesselt war?«


  Eberhard sah auf seine Füße, die tatsächlich in Gummistiefeln steckten. »Zufall!«


  »Dann streck doch mal deine Hände aus!«


  Eberhard runzelte die Stirn. »Was soll der Scheiß?«


  »Das wüsste ich auch gerne«, sagte Hubert Müller. »Worauf willst du eigentlich hinaus, Junge?«


  »Auf das, was ich da gerade unter Eberhards Fingernägeln entdeckt habe: auf rote Fasern. Ich wette nämlich, dass die von dem Seil stammen, mit dem Daniel gefesselt wurde. Und dass auch Eberhards Schuhe genau in die Abdrücke am Baum passen!«


  Plötzlich ging alles ganz schnell. Eberhard wurde bleich vor lauter Schuldbewusstsein und an seinem flackernden Blick war zu erkennen, dass er sich am liebsten aus dem Staub gemacht hätte. Doch bevor er sich im Wald verdrücken konnte, hielt ihn Hubert Müller mit ein paar scharfen Worten zurück Und nach einer kurzen Prüfung der Fußabdrücke und der roten Faserreste unter Eberhards Fingernägeln war der Fall klar: Der grobschlächtige Junge hatte Daniel an den Baum gefesselt, damit die beiden anschließend den Coolen Kickern die Schuld daran in die Schuhe schieben konnten.


  Diese Enthüllung löste einen gewaltigen Tumult aus. »Das Ganze wird ein Nachspiel haben!«, schimpfte Hubert Müller. »Einfach diese Fesselnummer abzuziehen, um Fußballgegner in die Pfanne zu hauen – pfui Teufel!«


  Daniel und Eberhard standen wie zwei ertappte Sünder mit gesenkten Köpfen nebeneinander. »Das mit dem Brief hat aber Frank verbrochen«, sagte Daniel kläglich. »Der wollte mir damit was anhängen – und da mussten wir uns doch irgendwie wehren!«


  »Aber nicht auf diese Art«, polterte sein Vater. »Du kannst von Glück sagen, wenn ich dich bei dem Freundschaftsspiel überhaupt antreten lasse!«


  Bevor sich Daniel noch weiter in sinnlose Ausreden verstricken konnte, kommandierte sein Vater den Rückzug. Innerhalb weniger Sekunden leerte sich die Lichtung, bis nur noch die Coolen Kicker, Karin und Hasso übrig geblieben waren.


  »Na, das ist ja gerade noch mal gut gegangen.« Jan seufzte erleichtert. »Es war wirklich megastark, wie du Eberhard und Daniel hast auffliegen lassen, Professor!«


  »Ach, das war doch eine Kleinigkeit«, winkte Guido ab. »Man nennt mich nicht umsonst den zweiten Sherlock Holmes!«


  »Von mir aus«, sagte Jan gutmütig. »Hauptsache, wir können heute Nachmittag in Ruhe üben. Der alte Perschke wollte so gegen drei Uhr kommen ...«


  »Vorher hab ich aber eine Kleinigkeit mit euch zu besprechen.« Karin stemmte die Hände in die Hüften und maß die drei Coolen Kicker mit einem verächtlichen Blick »Wer von euch drei Panikfritzen hatte denn nun diese hervorragende Idee mit dem Brief, eh?«


  Frank sah betreten zu Boden, Jan starrte in den Himmel, als gebe es dort etwas Aufregendes zu bestaunen, und Guido kratzte sich am Kinn, als hätte er mit der ganzen Sache nichts zu tun.


  »Auch wenn ihr wie begossene Pudel dasteht: Ich quetsche die Wahrheit schon noch aus euch Kickerentenclub raus!«


  Jan wand sich wie unter Schmerzen. »Bitte nicht schon wieder eine Tiergeschichte!«


  »Ach, und wieso? Wo ihr hundsgemeinen Kerle mich mit eurem blöden Geschmiere zum Affen gemacht habt? Ihr seid doch wirklich die allerletzten Schmierfinken!«


  »Sind wir nicht«, protestierte Guido. »Wir haben nur gleich begriffen, dass der schlaue Fuchs Eberhard mit dem Wolf Daniel gemeinsame Sache macht – und deswegen schien uns die Sache mit dem Pferd ...«


  Karin stöhnte auf. »Jetzt erzählst du mir auch noch was vom Pferd! Was seid ihr doch für Dreckspatzen!«


  Jan presste sich die Hände auf die Ohren. »Ich kann das nicht mehr hören. Spatzen, Pferde, Affen, Finken! Lasst doch die armen Viecher da raus.«


  »Gerne. Wenn ihr mir endlich sagt, wer diese Idee mit dem Brief hatte.«


  »Ich war das, wenn du es unbedingt wissen willst«, sagte Guido würdevoll. »Jan hat nur die Vorlage besorgt. Und Frank ist dann zu euch gefahren, um ...«


  »Hältst du wohl die Schnauze!«, brüllte Frank »Ich war doch von Anfang an gegen diesen blöden Affenzirkus mit dem Brief!«


  Guido legte den Kopf schief. »Ach so. Deswegen hast du mir auch beim Formulieren geholfen von wegen den rehbraunen Augen und so, oder?«


  Frank hätte vor Empörung laut aufschreien mögen. Aber es half nichts. Der Blick, mit dem ihn Karin musterte, war so abgründig, dass er nur noch denken konnte: Warum habe ich Idiot mich bloß darauf eingelassen?


  KAPITEL 18


  Fast den gleichen Gedanken hatte Frank auch am nächsten Nachmittag, als sie sich zum Freundschaftsspiel 1. FC Wilnshagen gegen den SC Victoria zusammenfanden. Zwar träumten die Coolen Kicker schon lange davon, ein richtiges Spiel auf ihrem eigenen Platz auszutragen: aber doch nicht unter solchen Bedingungen!


  »Ich verstehe nicht, warum Eberhard und Thomy in unserem Team spielen«, schimpfte Jan. »Ich dachte, mit dieser Fesselnummer hätten sich die beiden rausgekickt.«


  »Das sieht unser lieber Trainer Anstetter aber leider anders«, sagte Guido. »Ich glaube, der will Eberhard, Thomy und uns mit aller Gewalt zusammenbringen.«


  Frank schüttelte empört den Kopf. »Nach all dem, was passiert ist, macht das doch keinen Sinn!«


  »Vor allem, wo Eberhard so dicke mit Daniel ist«, sagte Guido nachdenklich. »Vielleicht will Eberhard ja den SC Victoria absichtlich gewinnen lassen!«

  



  »Ich weiß, wie ihr zueinander steht«, meinte Anstetter, als er seine Mannschaft kurz vor dem Anpfiff zusammentrommelte. »Aber seht zu, dass ihr die Streitaxt für die Dauer das Spiels begrabt, ja?«


  »Von unserer Seite aus kein Problem«, sagte Eberhard mit einen scharfen Blick auf die Coolen Kicker. »Aber die drei fangen immer Streit an.«


  »Genau solche Töne will ich nicht mehr hören«, sagte Anstetter scharf. »Und eins kann ich euch versichern: Ich werde mir sehr genau anschauen, ob ihr jetzt als geschlossenes Team spielt oder gegeneinander. Das wird Auswirkungen darauf haben, wie ich euch für den Sichtungslehrgang im Mai einteile.«


  Das saß. Beim Sichtungslehrgang würde entschieden werden, ob jemand von ihrem Verein den Sprung in die Auswahlmannschaft des Landkreises oder sogar zu einem Profiverein wie Bayern München schaffte.


  »Wir geben unser Bestes«, versprach Frank


  Um es nicht nur bei einer reinen Absichtserklärung zu belassen, wandte er sich zu seinem alten Feind Eberhard um und streckte die Hand vor. »Waffenstillstand während des Spiels? Spielen wir diesmal wirklich zusammen?«


  Eberhard betrachtete Franks ausgestreckte Hand, als hätte er einen eitrigen Ausschlag. »Von mir aus«, brummte er schließlich. »Machen wir sie fertig!«


  Als sie sich die Hände schüttelten, fragte sich Frank, ob dieser spontane Friedensschluss wirklich eine gute Idee war. Denn schließlich war Eberhard immer für eine böse Überraschung gut.


  Anpfiff, Anspiel, Angriff der Coolen Kicker: Von den ersten Sekunden an übernahm die Siebener-Auswahl des 1. FC Wilnshagen die Spielführung. Daniel hatte vorher so hochmütig und anmaßend wie immer gewirkt. Aber als seine Mannschaft in die Defensive geriet, stieß er einen fast tierischen Schrei aus und stürmte wütend auf Frank zu.


  Guido, Jan und Eberhard tummelten sich kurz vor dem gegnerischen Tor. Es war Schwachsinn, dass Daniel in diesem Moment auf Frank losging – oder vielleicht auch nicht, weil die Aufmerksamkeit aller Zuschauer auf die andere Spielhälfte gerichtet war.


  Denn Daniel wollte Karate-Kid spielen. Das begriff Frank leider erst, als der dunkelhaarige Junge auf seiner Höhe war und blitzschnell nach seinem Knie trat. Doch da war es bereits zu spät. Daniels Fußballschuh traf ihn direkt am Knieansatz. Der Karatetritt war so wuchtig, dass Frank zurücktaumelte und fast gestürzt wäre. Nur mit Mühe fand er sein Gleichgewicht wieder.


  Sein Angreifer hatte inzwischen wieder die Richtung gewechselt und stürmte nach hinten, um in den Kampf vor dem Torraum des SC Victoria einzugreifen.


  »He, du Saubär!«, schrie ihm Thomy hinterher. »Was trittst du hier die Leute zusammen?«


  Der Schiedsrichter fuhr zu ihm herum. »Ruhe, Thomy!«


  »Aber der Typ hat Frank umgenietet!«


  Thomys empörter Ausruf ging in einem Jubelschrei von Karin, Jacki und den anderen Fans des 1. FC Wilnshagen unter. Der Grund war ein tolles Manöver von Guido, der den Ball gekonnt aufs gegnerische Tor zudrosch. Einen Moment lang sah es so aus, als wäre er unhaltbar. Doch dann erwischte der Torwart des SC Victoria das runde Leder im letzten Augenblick


  Die Wilnshagener Fans stießen enttäuscht die Luft aus, während die Mannschaft des SC Victoria und ihre Fans jubelten. Der Torwart kümmerte sich nicht weiter darum. Ohne zu zögern kickte er den Ball zum rothaarigen Steffen, neben Daniel der beste Spieler seines Vereins.


  Augenblicklich drehte sich das Kräfteverhältnis um. Frank stellte sich dem Rothaarigen entgegen. Aber wegen des schmerzenden Knietreffers stolperte er wie ein Tanzbär herum, statt geschickt zu verteidigen.


  Steffen erkannte seine Chance, umspielte Frank und gab an den günstig stehenden Daniel weiter. Ohne zu zögern pfefferte das Großmaul den Ball mit einem wuchtigen Tritt in Richtung Kreuzeck


  Torwart Michael stieß sich ab und fischte das runde Leder im letzten Augenblick aus der Luft. Die Fans schrien begeistert auf, aber gleichzeitig gab es böse Blicke für Frank Offensichtlich hatte niemand mitbekommen, dass er nur wegen des Karate-Fouls nicht richtig in Schwung gekommen war.


  Nach fünfundzwanzig Minuten pfiff der Schiedsrichter zur Halbzeit ab. Die reichlich genervten Spieler des 1. FC Wilnshagen versammelten sich beim Klubhaus, während die gegnerische Mannschaft in die entgegengesetzte Richtung abzog.


  »Würdet ihr vielleicht mal auf meine Anweisungen reagieren, statt wie ein paar Fünfjährige drauflos zu bolzen?«, schimpfte Anstetter.


  »Drauflos bolzen tun ganz andere«, sagte Thomy böse. »Ich hab drei heimliche Fouls von Daniel gezählt!«


  »Für so was hast du wohl ein besonders scharfes Auge, was?«, stichelte Jan. »Schließlich bist du selbst ein Weltmeister im Beine wegtreten und anrempeln!«


  »Hehe«, pfiff ihn Guido zurück »Wir spielen auf der gleichen Seite – schon vergessen? Und ich finde, dass unser Zusammenspiel schon ganz gut geklappt hat.«


  » ›Schon ganz gut‹ reicht aber nicht«, meinte Anstetter.


  »Vielleicht sollten wir den Spieß einfach umdrehen?«, überlegte Eberhard. »Wenn wir uns zu dritt auf Daniel stürzen und ihn fertig machen ...«


  Anstetter hob entsetzt die Hände. »Bloß nicht. Weichmachertritte und ähnlicher Unsinn haben im Jugendfußball wirklich nichts verloren.«


  »Genau das wollen wir Daniel doch nur klarmachen«, sagte Eberhard mit Unschuldsmiene. Zu seiner eigenen Verblüffung musste Frank darüber lachen.


  KAPITEL 19


  Die zweite Halbzeit begann mit einer tollen Torchance für den SC Victoria. Daniel stand richtig, der rothaarige Steffen spielte ihm den Ball zu und Müllers Sohn donnerte ihn mit einem unhaltbaren Schuss ins Tor: 1 : 0!


  Die Jungs vom SC Victoria und ihre Fans johlten auf, als sei mit diesem Treffer gerade ein Länderspiel gewonnen worden. Als Hubert Müller seinem Sohn dann auch noch ein »Gut gemacht!« zurief, strahlte der eingebildete Kerl wie ein Grinsgesicht.


  Frank drehte sich bei diesem Anblick fast der Magen um. Zu allem Unglück war Daniels Truppe wirklich gut. Schon nach wenigen Minuten erfolgte ihr zweiter Frontalangriff. Daniel brachte den Ball geschickt an sich und stürmte vor, als würde sein Leben davon abhängen.


  In gewisser Weise stimmte das auch. Sein Vater behielt ihn so scharf im Blick, als könnte er ihn damit zwingen, wie ein Fußballstar zu spielen.


  Wenn wir verlieren, triumphiert Daniel letztlich doch über uns, dachte Frank verzweifelt. Und das wollte er auf keinen Fall zulassen.


  Er stürmte auf Daniel zu. Ein Gefühl zwischen Verzweiflung und Siegeswillen trieb ihn an. Sein Gegner war schnell und Frank immer noch gehandicapt durch den harten Tritt in der ersten Halbzeit. Trotzdem setzte er ihm so hart zu, dass Daniel in den nächsten Minuten ihrem Torraum nicht einmal nahe kam.


  Während Frank und Thomy hinten dicht machten, setzten Guido, Jan und Eberhard immer wieder zum Sturm aufs gegnerische Tor an. Aber sie kamen nicht richtig zum Zug. Als Frank schließlich total ausgepumpt und verzweifelt war, brüllte Anstetter: »Nur noch fünf Minuten zu spielen!«


  Frank zuckte erschrocken zusammen. Er wollte Daniel ums Verrecken nicht gewinnen lassen. Seine Augen hefteten sich auf den Ball, den Steffen gerade vorwärts trieb. Vielleicht war das seine Chance ...


  Er spurtete los. Die Schmerzen in seinem Knie waren vergessen. Er konzentrierte sich vollständig auf den Spieler, an den Steffen das runde Leder abgeben würde, wenn ihn Guido zu sehr bedrängte ...


  Diesmal stand nicht Daniel günstig, sondern ein schmaler Typ mit der Nummer 4 auf dem Trikot. Er schien Frank nicht zu bemerken. Umso besser.


  Steffen jagte den Ball tatsächlich zur 4 hinüber. Der Typ war nicht annähernd so gut wie Daniel, aber er nahm das runde Leder routiniert auf.


  Da war Frank heran. Mit einem geschickten Rempler jagte er der verblüfften Nummer 4 den Ball ab und stürmte vor, um ihn im Alleingang ins gegnerische Tor zu donnern.


  Sofort war Daniel zur Stelle. Der Junge rannte so ungestüm auf ihn zu, als wollte er ihn lieber über den Haufen rennen statt ihm eine Torchance zu gönnen. Wenn Frank den Ball nicht blitzschnell weitergab, war alles verloren. Aber wo waren Jan und Guido?


  Daniels Augen blitzten triumphierend, als er Franks winziges Zögern bemerkte. Sein rechter Fuß sauste vor. Frank musste handeln.


  Eberhard stand günstig. Frank jagte den Ball im allerletzten Moment zu ihm hinüber und sprang zur Seite, um Daniels wuchtigem Angriff zu entgehen. Daniels linke Hand zuckte blitzschnell vor, aber Frank war auf hundsgemeine Karateschläge vorbereitet und wich elegant aus.


  Eberhard fiel die Torchance wie ein Geschenk des Himmels in den Schoß. Ohne zu zögern trat er den Ball so wuchtig, dass er wie eine Kanonenkugel absauste.


  Zuschauer und Spieler hielten den Atem an. Der Torwart wollte abspringen, verharrte dann aber mitten in der Bewegung und sah stirnrunzelnd zu, wie das runde Leder fast einen Meter über das Tor hinwegsauste und weit hinter ihm in die Fichten schlug, die die Fußballwiese der Coolen Kicker einrahmten.


  Frank stöhnte enttäuscht auf. Er war sicher, dass einer seiner beiden Freunde die Chance besser genützt hätte. Aber darum konnte er sich jetzt keine Gedanken machen, denn Daniel hatte von seinem Torwart den Ball zugespielt bekommen und zog damit so kraftvoll ab, als wäre er gerade frisch eingewechselt worden.


  Offensichtlich wollte er die Enttäuschung über Eberhards Fehlschuss nützen, um auf ein 2 : 0 zu erhöhen. Aber nicht mit Frank! Der Coole Kicker sauste nach hinten, um den Stürmer des SC Victoria abzufangen.


  Jan und Guido waren jedoch schneller und nahmen ihren Gegner in die Zange. Einen Moment lang war nur noch ein Knäuel aus Körpern und Beinen zu erkennen, doch dann konnte sich Daniel von den Coolen Kickern lösen und warf einen schnellen Blick in die Runde, als suchte er einen günstig stehenden Teamkollegen.


  Aus den Augenwinkeln bemerkte Frank den optimal postierten Steffen. Daniel täuschte kurz an, zog dann nach rechts rüber und wollte seinem Freund den Ball zuspielen aber Frank brach genau in die Passlinie ein.


  Flink wie ein Wiesel sauste er an dem überraschten Jungen vorbei, spielte den Ball mit dem Spann und preschte ab. »Coole Kicker vorwärts!«, rief er dabei wie einen Schlachtruf.


  Jan und Guido verstanden sofort, was er meinte. Sie hängten sich an ihn, um als Dreierteam vom Mittelfeld nach vorne zu stürmen und die Verteidigungslinie aufzumischen.


  Daniel war für einen Augenblick irritiert, als er die drei Freunde stürmen sah. Jan gab den Ball an Guido ab und dieser spielte ihn an Frank weiter, als sich Daniel ihm in den Weg stellte – und Frank dribbelte mit dem runden Leder um einen verdutzten Verteidiger herum, direkt auf das gegnerische Tor zu.


  Ziel anvisieren, sich von nichts ablenken lassen – als Franks Spann den Ball traf, katapultierte er regelrecht ab.


  Die vierzig Fans des 1. FC Wilnshagen johlten und klatschten wie wild, als der Ausgleichstreffer unhaltbar ins Netz ging. Frank durchströmte ein tiefes Triumphgefühl. Aber noch viel größer war in ihm die Gewissheit, jetzt nicht nachlassen zu dürfen ...


  »Noch drei Minuten«, rief Anstetter. »Macht hinten dicht!«


  Das Kommando des Trainers bedeutete, dass sie keinen verzweifelten Angriff mehr wagen, sondern sich darauf konzentrieren sollten, das 1 : 1 zu halten.


  Frank sah das ganz anders. Daniel zu besiegen bedeutete mehr als nur ein Spiel zu gewinnen: Es wurde Zeit, dass jemand dem Großmaul die Schnauze stopfte. Doch vorerst verschwendeten beide Mannschaften eine kostbare Minute damit, den Ball im Mittelfeld zu halten, ohne irgendeinen Vorteil zu erringen.


  Daniel hielt sich auffallend zurück, Frank auch. Er ließ seinen Gegner nicht aus den Augen und tat dabei so, als hätte er alle Zeit der Welt.


  Als Daniel schließlich nach vorne schnellte, um zusammen mit Steffen in letzter Minute den Führungstreffer zu erzwingen, war Frank sofort heran. Steffen kämpfte den Ball frei, spielte ihn Daniel zu – doch da wirbelte Frank in einer unglaublich schnellen Bewegung dazwischen und erwischte das runde Leder gerade noch mit der Fußspitze. Sein Schwung war so groß, dass er sich nicht mehr halten konnte und lang hinschlug.


  Aber das war unwichtig. Hauptsache, seine Freunde nützten die Chance, die er herausgespielt hatte. Tatsächlich passten sich Guido, Eberhard und Jan gekonnt den Ball zu, bis Jan schließlich in idealer Position stand.


  Frank hatte sich wieder aufgerichtet, aber jetzt hielt er den Atem an ... Wenn Jan nun im letzten Augenblick die Nerven verlor, wenn er den Ball am Tor vorbeidonnerte oder aber der Torwart den Ball halten würde ...


  Die Zuschauer schrien auf, als Jan schoss, Freund wie Feind gleichermaßen, denn alle wussten, dass jetzt die Entscheidung fallen würde.


  Jan!«, brüllte Frank begeistert, als er sah, wie sein Freund den Ball aufs Tor drosch ...


  Und dann war er schon drin, das 2 :1 gerettet und Daniel geschlagen!


  Nach dem Spiel merkte Frank schlagartig, wie sehr sein Knie wehtat. Während seine Vereinskollegen ihren Sieg wild in die Welt hinaus schrien, humpelte er mit schmerzverzerrtem Gesicht in Richtung Klubhaus davon.


  Er hatte es noch nicht erreicht, als Karin plötzlich herangelaufen kam. Frank zuckte zusammen. Wollte sie ihm wegen des gefälschten Liebesbriefs eine Szene machen?


  »Mann, du hast ja gekämpft wie ein Löwe!«, sagte sie. »Aber wie geht’s deinem Knie?«


  Frank blieb überrascht stehen. In Karins rehbraunen Augen zeichnete sich Sorge und eine Art der Sympathie ab, auf die er gar nicht mehr gehofft hatte.


  »Hast du denn gesehen, wie ...?«


  »Wie dich Daniel umgenietet hat?« Karin nickte ernsthaft. »Aber klar. So eine Schweinebacke! Ich hab noch versucht, den Schiedsrichter darauf aufmerksam zu machen, aber der hat mich bloß weggescheucht.«


  »Das hast du wirklich getan?« Frank strahlte und die Schmerzen in seinem Knie waren auf einmal wie weggewischt.


  Karin hakte sich bei ihm unter und zog ihn mit sich zum Klubhaus. »Klar. Wir Coolen Kicker müssen doch zusammenhalten, oder?«

  



  Daniel war käsebleich, als er und seine Teamkollegen sich wenige Minuten später von den Coolen Kickern verabschiedeten. Der Aufbruch des SC Victoria glich einer Flucht. So hochnäsig Daniel aufgetaucht war, so kleinlaut zog er jetzt ab.


  Aber er wäre nicht Daniel gewesen, wenn er nicht noch das letzte Wort gehabt hätte.


  »Eines kann ich dir flüstern, du kleine, miese Ratte«, zischte er Frank zum Abschied zu. »Wir haben uns nicht zum letzten Mal gesehen. Und wenn wir das nächste Mal aufeinander treffen, dann helf dir Gott! Denn dann werde ich dich gnadenlos fertig machen.«


  Lesetipps


  Wenn Euch dieses Buch gefallen hat, empfehlen wir Euch gerne weiteren Lesestoff aus unserem Programm. Schickt einfach eine eMail mit dem Stichwort Coole Kicker an: lesetipp@dotbooks.de
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